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Zn Atlantik, Nordsee, Mittelmeer
U-Boote und Luftwaffe gegen die britische Schiffahrt weiter
erfolgreich. — Schwere Stuka-Angriffe auf La Valetta.

Berlin»  24 . März. Das Oberkommando der Wehr-
macht gibt bekannt:

»Im Tlordatlantik operierende Unterseeboote versenkten
27 500 BRT feindlichen handelsschlffsraum. darunter drei
Tanker. Auch die Luftwaffe führt den Kampf gegen die bri¬
tisch« Schiffahrt in der Bord'ee, im Atlantik und im Miltel-
meer erfolgreich fort. Aufklärungsflugzeuge versenkten bei
den Orkneys und den Faröer-Jnfeln zwei kleinere Handels¬
schiffe von zusammen etwa 2500 BRT. Im Seegebiet der
Shetland-Inseln wurde ein bewaffnetes Handelsschiff von
6000 BRT im Tiefangriff erfolgreich bekämpft.

Im Mittelmeergebiet griffen deutsche Flugzeuge südlich
von Kreta zwei britische Handelsschiffe von je etwa 6)00
BRT, darunter einen Tanker, an. Das Tankschiff wurde in
sinkendem Zustand beobachtet. Das zweite Handelsschiff
blieb mit schweren Beschädigungen liegen.

Am 23. März wurden zwei erfolgreiche Angriffe durch
Skurzkampfverbände auf den Hafen von La Valetta
(Malta) durchgeführt. Fünf große Fracht- und Fahrgast-
schiffe wurden von .Bomben schweren und schwerslsn Kali¬
bers getroffen. Ferner erhielt ein leichter Kreuzer im Hafen
von La Valetta drei schwere Volltreffer. Hafenanlagen und
Oellager wurden zerstört. Italienische Jagdflugzeuge, die
zusammen mit deutschen Jägern die Angriffe gegen La Va¬
letta sicherten, schossen in Lustkämpfen vier Flugzeuge vom
Muster Hurrikane ab.

In Rordafrika griffen deutsche Aufklärungsflugzeuge
Truppenansammlungen des Feindes mit Bombon und
Bordwaffen an. Aus einem Bahnhof wurden Treibstosfvor-
räte beim Ausladen in Brand geschossen. Das dadurch ent¬
stehende Groszseuer konnte beim Abflug noch aus einer
Entfernung von über 10ü Kilometer beobachtet werden.

Deutsche und italienische motorisierte Truppen klärten
gemeinsam am Ostrand der Syrtischen Wüste auf.

In Bulgarien nehmen die Bewegungen der deutschen
Truppen ihren plaomWgon Fortgang.

Von drei feindlichen Kampfflugzeugen, die gegen Abend
des 23. März die holländische Küste anflogen, wurden zwei
Flugzeuge oes /imners ormoi-« lenyeim durch Zager im
Luskkamps abgefchosten. ^

Der Gegner flog in der lebten Rächt nach Norddeutsch,
land ein und griss die Reichshoupkhauptstadtan. In ver-
schiedenen Wohnbezirken Berlins wurden Brand- und
Sprengbomben aus großer höhe abgeworsen. die an eini-
gen Stellen Dachstuhtbrände verursachten. Militärischer
Schaden ist nicht eingetretem von der Bevölkerung wurden
einige Personen getötet und mehrere verlebt, die sich außer¬
halb der Lustschubräume aufbielten.

Der Feind verlor außer den vier im Mittelmeer abge-
Ichosfenen Jagdflugzeugen drei weitere Flugzeuge. Sechs
eigene Flugzeuge werden vermißt."

Lissabon, 24. März Aus Sao Bicente meioer .,'ruarw
de Noticias". daß bis setzt fünf Dampfer in den Gewässern
nabe der Kav-Verdiickien Inseln versenkt worden sind. 5

Die „versenkten" Schlachtschiffe im Atlantik.
Oslo, 24. März. Zu einer Reuter-Meldung, daß die

deutschen Schlachtschiffe„Scharnhorst" und „Gneisenau" im
Atlantik operieren, erinnert „Norsk-Telegramm-Büro" da¬
ran, daß der englische Nachrichtendienst diese beiden Schiffe
bereitszurZeitder Norwegenaktion als ver¬
loren  gemeldet habe. „Reuter bestätigt damit also, daß
die früheren englischen Meldungen unwahr waren." Die
Osloer Agentur verweist auf die Reutermeldung vom 19.
April 1940, wonach das Schlachtschiff„Gneisenau" von nor¬
wegischen Küstenbatterien versenkt wurde. Ebenso habe sich
damals das führende norwegische Oberkommando in seinem
Bericht Nr. 3 vom 12. April dieser englischen Lüge ange¬
schlossen und behauptet, „Gneisenau" sei im Oslo-Fjord ver¬
senkt worden. Auch das Schlachtschiff„Scharnhorst" habe
Reuter infolge Volltreffer britischer Bomber als verloren ge¬
meldet. Die Welt erhalte mit dem jüngsten Eingeständnis
Reuters den weiteren Beweis für die Unwahrscheinlichkeit
der englischen Erfolgsm Zungen und für die N i cht i g ke i i
der deutschen  milNÄrischen Berichte.

Zkeu für London
Ein aus London in Lissabon eingetroffener Fluggast

berichtete, daß der deutsche Luftangriff auf London vom
20. März keinem der vorhergehenden vergleichbar sei. Ban
der Dämmerung bis 3 Uhr morgens warfen Hunderte von
Flugzeugen Tausende von Brand - und Sprengbomben ab,
die fürchterliche Zerstörungen hervorriefen. Eine Bombe
verursachte einen Krater von einer solchen Ausdehnung,
daß man annimmt, daß zum ersten Male einneuesGe-
schoß  entweder ganz großen Kälibers oder ein neuer
Sprengstoff  benutzt wurde.

' ** Großfeuer in der Marinewerft Boston. lZn ocr wra>
rinewerft von Boston brach ein Berand ans, der durch ein:
Reihe von Explosionen ausgelöst wurde. Durch das Feue:
wurde die gesamte. Stromversorgung unterbrochen Du
Bauarbeiten an den Schiffen mußten eingestellt werden, sc
daß insgesamt 10000 Mann feierten. Der Feuerwehr unk
Abteilungen der Marine gelang es. den Brand auf seiner
Hirü zu beschränken.

9er AeichSatchenminister in Men
Wien, 25. März . (Eig. Funkmeldung.) Der Neichsminister

des Auswärtigen von Ribbentrop traf am Dienstag vormit¬
tag in Wien ein.

Ankunft des italienischen Außenministers
Wien, 25. März . (Eig. Funkmeldung.) Heute vormittag

traf der königlich italienische Außenminister Graf Ciano im
Sonderzug in Wien ein. Zur Begrüßung hatte sich der
Reichsminister des Auswärtigen Von Ribbentrop auf dem
Bahnhof eingcfundcn und hieß Graf Ciano herzlich will¬
kommen.

Zum Empfang von Graf Ciano waren die Reichsleiter,
Baldur von Schirach an der Spitze, Vertreter von Staat,
Partei und Wehrmacht erschienen. Es waren anwesend:
General der. Flieger .Lochr, General der Infanterie . Strec-
cius, General der Flakartillerie Hirschauer, Neichsstatthalter
und Gauleiter Jury , Generalleutnant Schwarznecker, Gene¬
ralleutnant Stuempfel, SS -Oberführcr Scharitzer, stellver¬
tretender Gauleiter, SS -Gruppcnführer Kaltenbrunner , Re¬
gierungspräsident Delbrucgge, Bürgermeister Jung und die
Führer der Parteigliederungen und des Reichsgaues.

Zur Begrüßung hatten sich ferner der königlich italie¬
nische Botschafter in Berlin , Alfieri, und der königlich italie¬
nische Generalkonsul in Wien, Rochira, eingefunden.

Nach dem Abschreiten der Ehrcnkompagnie geleitete der
ReichsaußenministerGraf Ciano ins Grand -Hotel. Auf der
Fahrt durch die Straßen Wiens wurde der italienische Außen¬
minister von der Wiener Bevölkerung herzlich begrüßt.

Der jugoslawische Ministerpräsident Zwetko-
wilfch und Außenminister Einear Markowitsch

in Wien ekngetroffen
Wien, 25. März . (Eig. Funkmeldung.) Heute vormittag

um 10 Uhr traf der königlich jugoslawische Ministerpräsident
Zwetkowitsch und der königlich jugoslawische Außenminister
Einear Markowitsch im Sonderzug in Wien ein. Der Neichs¬
minister des Auswärtigen von Ribbentrop begrüßte den jugo¬
slawischen Ministerpräsidenten und den jugoslawischen Außen¬
minister auf dem Bahnhof und hieß sie in Deutschland will¬
kommen. Zum Empfang der jugoslaivischeu Staatsmänner
waren mit Reichsleitcr Baldur von Schirach Vertreter von

Staat , Partei und Wehrmacht auf dem Bahnhof erschienen.
Nach dem ALschreiten der Front der angetretenen Ehrcn¬

kompagnie geleitete Reichsaußenminister von Ribbentrop den
jugoslawischen Ministerpräsidenten und den jugoslawischen
Außenminister ins Hotel „Bristol". Bei der Fahrt durch die
Straßen Wiens wurden die jugoslawischen Staatsmänner von
der Wiener Bevölkerung herzlich begrüßt.

Auch Botschafter Oshima i» Wien
Im Laufe des Vormittags traf auch der kaiserlich japa¬

nische Botschafter Oshima in Wien ein.

Veränderungen im jugoslawischen Kabinett
Belgrad, 2t. März . Der Landwirtschaftsminister Dr.

Branko Tschubrilowitsch und der Sozialminister Dr . Serdjau
Budisalewitsch haben ihre Rücktrittsgcsuchccingereicht, die,
wie von zuständiger Stelle mitgeteilt wird, genehmigt wur¬
den. An Stelle der zurückgetretenen Minister wurden ernannt
zum Landwirtschaftsminister Dr . Tschaslaw Nikitowitsch und
zum Sozialminister Dr . Dragomir Jkonitsch.

Justizminister Dr . Michael Konstantinowitsch, der eben¬
falls ein Rücktrittsgesuch eingereicht hatte, hat seinen Dcmis-
sionsantrag wieder zurückgenommen.

«Bon Grund aus erlogen"
Belgrad, 2t. März . Von zuständiger jugoslawischer Stelle

wird zu den von englisch-amerikanischer Seite verbreiteten
Nachrichten von Unruhen Demonstrationen in Belgrad er¬
klärt: Alle diese Nachrichten sind von Grund aus erlogen.
Sie verraten eine krankhafte Sucht, Unruhe zu stiftend In den
letzten Tagen hat in ganz Jugoslawien keine gegen Deutsch¬
land oder die , Achsenmächte gerichtete Demonstration statt¬
gefunden. Von Unruhen kann keine Rede sein. Alle diese
Nachrichten verfolgen den Zweck, die guten Beziehungen
Jugoslawiens zu seinem Nachbarn zu trüben. Sie sind so un¬
sinnig, daß sich eigentlich erübrigen würde, auf sie einzu-
gehen. Da sie aber ein immer stärkeres Maß annehmen, er¬
klären wir kategorisch, daß sie von Grund aus erlogen und
mit böswilliger Absicht verbreitet werden.

Die von englischer Seite gleichfalls verbreiteten Nachricht
ten von Demonstrationen vor der deutschen Gesandtschaft sind
ebenfalls, wie von jugoslawischer und deutscher Seite erklärt:
wird, völlig erfunden und erlogen.

Außenminister Matsuoka nach Berlin abgereist
Empfang des deutschen Botschafters in Moskau z« Ehren Matsnokas

Moskau,  25 . März . (Eig. Funkmeldung.) Der japa¬
nische Außenminister Matsnoka hat Montag abend um 23.05
Uhr Ortszeit (22.05 Uhr Berliner Zeit) mit seiner Begleitung,
zu der sich auch Botschaftsrat Mijakawa von der japanischen
Botschaft in Moskau gesellt hat, nach 1^>tägigem Aufenthalt
in Moskau die Weiterreise nach Berlin angetreten.

Zur Verabschiedung des japanischen Außenministers hat¬
ten sich auf dem wcißrussischen Bahnhof von sowjetischer Seite
der stellvertretende Volkskommissar des Auswärtigen, Losow-
ski, der Chef des Protokolls des Volkskommissariats des Aus¬
wärtigen, Barkow, sowie der Leiter der 2. fernöstlichen Abtei¬
lung des Volkskommissariats des Auswärtigen, Zarapkin,
eingefunden. '

Von japanischer Seite waren Botschafter Tatekawa, Ge¬
sandter Nicht sowie das Personal der japanischen Botschaft in
Moskau erschienen.

Anwesend waren ferner die Botsafter und Gesandten der
dem Dreimächtepakt angehörcnden Staaten . Von deutscher
Seite waren zugegen Botschafter Graf von der Schulenburg,
Gesagter von Tippclskirch, Botschaftsrat Hilger, die drei
Waffenattaches und einige weitere Herren der deutschen Bot¬
schaft.

Ferner hatten sich eingefunden der italienische Botschafter
Rosso, der ungarische Gesandte Dr . von Kristoffh, der slowa¬
kische Gesandte Tiso, der bulgarische Gesandte Stamenoff und
der rumänische Gesandte Gafencn.

Zn Ehren des japanischen Außenministers Matsuoka gab
der deutsche Botschafter Graf von der Schnlenbnrg am Mon¬
tag einen Empfang, an dem von japanischer Seite der japa¬
nische Botschafter in Moskau, Tatekawa, einige Begleiter des
japanischen Außenministers und Herren der japanischen Bot¬
schaft in Moskau teilnahmen. Die dem Dreimächtepaktange¬
hörenden Länder waren durch den italienischen Botschafter
Rosso, ferner die Gesandten Bulgariens , Rumäniens, Un-̂
garns und der Slowakei vertreten. Von deutscher Seite
wohnten dem Empfang Gesandter von Tippclskirch, Bot¬
schaftsrat Hilger, ferner die drei Waffenattachäs und weitere
Herren der deutschen Botschaft bei. *

^ Der japanische Außenminister Matsuoka empfing am
Montag vormittag die in Moskau akkreditierten Botschafter
und Gesandten der dem Dreimächtepaktangehörenden Staa -,
ten. Um 11 Uhr Ortszeit wurden der deutsche Botschafter
Graf von der Schulenburg und der italienische Botschafter
Rosso und im Anschluß hieran die Gesandten Bulgariens,,
Rumäniens, Ungarns und der Slowakei empfangen.

Auch vom Senat angenommen
Washington, 24. März . Der USA -Senat nahm mit 67

gegen 9 Stimnen die Forderung auf sieben Milliarden Dok- >
lar zur Finanzierung des Englandhilfegesetzes an, und zwar
in der Fassung, die bereits vom Repräsentantenhaus vcrab- f
schiedet wurde. Die von beiden Häusern somit genehmigte
Vorlage wird nun dem Präsidenten zugeleitet, der sich an,
Bord seiner Dacht „Potomacc" in den südlichen Gewässern,
aufhält.

ErpreffungsmethodenderVereinigtenStaaten
Rio de Janeiro , 25. März . (Eig .Funkmeldung.) In La

Paz wurde in der Kammerfitzungvom 12, März in Beant - .
Wortung einer an die Regierung gerichteten Interpellation
durch die Verlesung von Dokuments der bolivianischen Öf¬
fentlichkeit ein bemerkenswerter Einblick in die wirtschaftlichen
Zwangsmethodcn des nordamerikanischcn Imperialismus ge¬
währt.

Besonderes Aufsehen hat eine Note des amerikanischen
Unterstaatssekretärs Sumner Welles erregt, die dieser an den
bolivianischenGesandten in Washington richtete und in der
er mittcilte, daß die Vereinigten Staaten jedes Ersuchen Boli¬
viens um wirtschaftliche Hilfe oder Kreditgewährung so lange
ablehnend bescheiden uirden als die Forderung der Standard
Oil Company auf einen Entschädigungsbetragvon nicht weni¬
ger als einer Milliarde Boliviands nicht erfüllt sei.

Verschiedene bolivianische Abgeordnete und die Presse de?
Landes haben den Inhalt dieser Note zum Anlaß genommen,
um die erpresserischen Methoden der Mnkee-Jmperialisten,
deren politische und wirtschaftlicheZielsetzung ausschließlich
auf eine Ausbeutung Boliviens gerichtet sei. zu verurteilen.



Was ist ' „Aeuwkratie"?
Die heitere Kehrseite edier verlogene « Parole.

Bon Helmut Sündermann.

Als die Engländer vor anderthalb Jahren an Deutsch-
land den Krieg erklärt hatten , war für sie guter Rat teuer:
sie suchten nach einem plausiblen Grund . Denn zum Kriegt
hatten sie sich entschlossen aus Gründen , die sie nicht zur
öffentlichen Diskussion stellen konnten . Die ersten Wochen
des Krieges standen deshalb in London unter dem Zeichen
einer verzweifelten Ausschau nach Schtagworten für die
Kriegspropaganda und es erwies sich dabei , daß es für
die englische Plutokratie leichter war , diesen Krieg zu ent¬
fesseln , als den Völkern einen vernünftigen Grund für ihr
Tun anzugeven.

Die Debatte über die „Kriegsziele " ließ sich hinausschie¬
ben , aber die Parolen , mit denen die Soldatenzüge bemalt
und die Zeitungen gefüllt werden sollten , mußten geliefert
werden , da half kein Zaudern . Also versanken die Lords in
ihre Klubsessel und in tiefes Nachdenken . Schließlich wur¬
den bewährte Schlager aus den verstaubten Akten früherer
Kriege wieder hervorgeholt , geprüft und als zwar repara¬
turbedürftig , aber immerhin verwendbar befunden.

„Für die Demokratie — gegen die Tyrannei " — „Für
die kleinen Völker — gegen die Weltherrschaft " , das waren
die Thesen die die erstaunte Welt aus dem Munde der
Lords vernahm — und seither vergeht keine Woche ohne
die sture Wiederholung der alten Phrasen . Nicht ohne Ab¬
sicht vermeiden es die redefreudigen englischen Minister
stets , nähere Erläuterungen darüber zu geben , was sie als
„Demokratie " bezeichnen , und ob die Inder , die Iren , die
Araber , die Aegypter . die Türken aus Cypern . die Italie¬
ner auf Malta , die Spanier in Gibraltar , die Brasilianer
auf den Falklandinseln , die Buren in Südafrika und wie
die englischen Untertanen sonst noch heißen mögen — etwa
auch zu den „ kleinen Völkern " gehören , für deren Freiheit
England kämpft . Die englischen Minister haben wohlweis¬
lich ihre Parolen ganz allgemein gehalten und ohne nähere
Erklärung , eben einfach als Glaubensgrundsäße sorge»
tragen.

Jetzt ist freilich diese Tradition unglücklich durchbrochen
worden : neuer , ungegorener amerikanischer Wein — in
Friedenszeiten herzlich verachtet — ist In die morschen bri¬
tischen Propagandaschläuche gegossen worden . Und es er¬
weist sich für England als gar nicht nützlich , daß die ame¬
rikanische Hilfeleistung sich gegenwärtig auf Reden grund¬
sätzlicher Art konzentriert . Denn durch ungeschickte tiefere
Untersuchungen , wie sie im ersten Ueberichwange in Ame¬
rika über den Sinn des Kampfes „für Demokratie und
Freiheit " angestellt werden , fällt allzu sichtbar die Hülle
von den merkwürdigen Hintergründen der britischen Pa¬
rolen-

Der erste dieser propagandistischen Kanonenschüsse , die
nach hinten losgehen , war die Rede Roosevelts . in der er
— sicher zum Schrecken der Lords — den Versuch unter¬
nahm , den Begriff „Demokratie " genauer zu präzisieren
und sie als ein „durch Wahlen aufgestelltes Regisrungs-
system " erläuterte Im nächsten Atemzuge sprach er dann
von China und von Griechenland , die er im Ka ;rpf sür
diese Demokratie unterstützen wolle und schon war das Un-
glück passiert : Es paßt recht schlecht zu diesem  in Ame¬
rika entworfenen Bilde der Demokratie , daß die chinesi¬
sche Nationatregierung  von der Kuomintang , der
Nationalen Volksparrei , ernannt wird , deren Repräsentan¬
ten wiederum von Tlchiangkaiichek berufen werden . Von
Wahl keine Spur . Von Parlament noch weni¬
ger!  Auch vom „ demokratischen " Griechenland  sollte
in den Vereinigten Staaten bekannt sein , daß das griechi¬
sch» Parlament von Metaxas am 4. August 1936 — also
vor fast fünf Jahren — ausgelöst und Griechenland seither
unter einem militärischen Belagerungszustand diktatorisch
regiert wird.

Zu den Freunden , aus die die „Demokratie " sich zu be¬
rufen pflegt , gehört bekanntlich auch die Türkei.  Dort ist
man in der Entfernung vom Parlamentarismus sogar noch
Wetter gegangen als Ehina und Griechenland . Hier hat
man das Programm der allein führenden Partei , der
„Volkspartei " , bereits am 5. Februar 1937 zu einem Be¬
standteil der Staatsoerfassung erklärt ! Den Gipfelpunkt der
Groteske erreichten die Wallstreet -Erläuterungen zum
Thema „Kamps für die Demokratie " , als man in der ame¬
rikanischen Presse dieser Tage den hossnungslosen Versuch
unternahm um gut Wetter in — Spanien  zu bitten
und zu diesem Zweck auch dieses Land in Zusammenhang
mit den „ Demokratien " nannte . Jenes Spanien , das sich in
jahrelangem Bürgerkrieg verbluten mutzte , weil das demo¬
kratische England und das demokratische Frankreich dem
Sieg der Revolution sich durch Lieferung von Geld und
Waffen entgegenzustellen versuchten.

Selten können in Kriegszeiten so heitere Feststellungen
getroffen werden , wie es uns diesmal vergönnt ist : Nicht
einer  der Staaten , denen Amerika seine Hilfe verspricht
oder aufzuschwatzen versucht , entspricht ^ en stolzen Forde¬
rungen Herrn Roosevelts nach einem „durch Wahlen aus-
gestellten Regierungssystem " ! Dafür aber wird Herr Roose-
oelt nicht bestreiten können , daß gerade das national¬
so  z i a l i st i s che D e u t s ch l a n d es ist, dessen Rer -ierung
für sich nicht nur in Anspruch nehmen kann , wirklich com
Willen des Volkes  getragen zu sein , sondern auch
als nahezu einzige in Europa ihre Funktionen aus unan¬
fechtbaren Beschlüsse « einer parlamentarischen
Volksvertretung  Herzuletten vermag ! Auch Herr
Roosevelt wird nicht bestreiten können , daß der Führer sei¬
nerzeit mit der Regierungsbildung erst ein halbes Jahr,
nachdem die NSDAP bereits die größte Partei im Reichs¬
tag geworden war . betraut wurde . Und man wird nicht
leugnen können , daß es ein ganz parlamentarischer
Reichstag  war , der am 23 . März 1933 das Erwächst-
gungsgesetz mit einer der Weimarer Verfassung entspre¬
chenden Mehrheit annahm , und wird auch nicht umhin kön¬
nen , fest,zustellen , daß die deutschen Volksabstimmun-
gen  seither keinen Zweifel darüber gelassen haben , welches
Regierungssystem das deutsche Bolk „durch Wahlen ausge¬
stellt Hot" .

Wir wissen , daß diese unangreifbare Beweisführung
dir stolzen „ Kämpfer " von jenseits des Ozeans nicht zur
Umkehr auf ihren Wegen veranlassen wird — unsere Fest¬
stellungen werfen aber dafür ein um so grelleres Licht auf
den plumpen Schwindel , der mit dem Schlagwort Demo¬
kratie in London und Newyork getrieben wird . Es ist nur
der glitzernde Vorhang , hinter dem sich ganz schlicht und
einfach die Tatsache des Hasses gegen das deutsche Volk und
die Absicht der Rettung der GeÜcherrschaft in der Welt ver¬
birgt.

Diesr Absichten und Ziele sind der Grund , weshalb Io
n' - rkmürLia voilchledenarstae Maßstäbe für die Beurtei-

..Neue Krise des Krieges"
Die Vornbenaxsrifse auf die MZlhiifen

Rewyork , 24 . März . Die dem Weißen Haus nahestehen¬
den Journalisten Alsop und Kiiwtner kündigen in der
„Newyork Herald Tribüne " die Bereitstellung von New¬
york , Baltimore und möglicherweise noch andere Häfen an
der Ostküste der USA als „Heimathäfen " sür britische
Frachtschiffe an . Dieser Plan , dessen Durchführung , wie es
heißt , beschlossene Sache fei . gehöre zu den zahlreichen Eng-
landhilseprojekten . die Präsident Roosevelt während seiner
Erholungsreise eingehend prüfe . Dabei handele es sich' um
eine Ausdehnung der Bestimmung , wonach fremde Kriegs¬
schiffe in USA -Häfen ausgestattet und ausgebessert werden
dürfen . Das gleiche Prinzip werde nach der Rückkehr des
Präsidenten auf die britische Handeisschifsahrt angewendet
werden , wobei die Osthäfen der USA zu . Kopfstationen"
für britische Frachtschiffe werden sollen.

Di « Notwendigkeit hierzu ergibt sich nach de« genann¬
ten Journalisten aus der erfolgreichen Tätigkeit der deut-
scheu Luftwaffe über den englischen Wefkhäfen , die es rak-
sam erscheinen lasse , den Aufenthalt der Sckstsfe ln diesen
Häsen aus das unbedingt Nötige zu beschränken.

Dies sei nur dann möglich , wenn die Frachtschiffe die
britischen Häfen sofort nach Löschung der Ladung verließen
und alle sonstigen unentbehrlichen Verrichtungen wie Aus¬
besserung Verproviantierung und Brennstoffaufnahme
diesseits des Atlantiks vornähmen . Die erfolgreiche Bom¬
bardierung der englischen Westhäfen habe sich zu einem
Problem  ausgewachsen das den Regierungskreisen der
USA größte Sorgen  bereite . „Es wäre gerade kata¬
strophal " , heißt es in der „Newyork Herald Tribüne " ,
„wenn es den Deutschen gelingen sollte . Glasgow . Liver¬
pool . Bristol , Cardiji und Swansea zu sperren . Diese fünf
Häfen sind — da die Nordsee und die Kanalhäsen für eng¬
lische Konvois zu e , hrlich geworden sind — die Eingangs¬
pforten geworden , ourch die England die notwendigen
Vorräte aus dem Ausland zufließen ."

Die verstärkte Bombardierung englischer Westhäfen
während der letzten 10 Tage kennzeichne Anfang der
„Krise des Krieges " . Die deutschen Bombenangriffe aus die
englischen Westhäsen stellten , so heißt es in dem Bericht
weiter , die erste und wahrscheinlich gefährlichste Phase des
deutschen Versuches dar , England von den vereinigten
Staaten und dem britischen Empire zu isolieren.

Der erhöhte Aktionsradius der neuen deutlchen
Bomber  und deren Fähigkeit , sich außerhalb der Reich¬
weite der englischen Abwehrgeschütze zu halten , habe die
deutschen Bombenangriffe ans die britischen Häfen
„schrecklich"  werden lassen . Die Meldungen der Zeitun¬
gen hätten nur zum Teil die hierbei angerichteten Verwü¬
stungen wiedergeqeben . In einem Fall sei -die Bombardie¬
rung derart durchschlagend gewesen , daß hunderttau end
Menschen zeitweise hätten evakuiert werden müssen . Die
Wirkuna der deutschen Bomben sei derart , daß es ratsam

erlcheine , die Beanspruchung der englischen Wenyätev
durch britische Frachtschiffe auf ein Minimum zu reduzie¬
ren . Aus dieser Ueberlegung sei der Vtan erwachse » , dk«
englischen Schiffe zeitraubende Verrichtungen in der
Atlantik -Häfen der USA vornehmen zu lassen.

RAZ-Kliegerlatein
Einen hanebüchenen Unsinn verzapft der Informations¬

dienst des britischen Luftfahrtministeriums . Bei Einflügen
britischer Flugzeuge in Frankreich will man nämlich „ un¬
zweifelhafte Beweise der Sympathie seitens der französischen
Bevölkerung " festgestellt haben . Als Beweis für diese nach
Oran und Dakar reichlich kühne Behauptung zitiert der In¬
formationsdienst die Erklärung eines RAF -Piloten , der —
man lese und staune — wörtlich sagt : „In den Städten ho¬
ben die Leute ihre Augen , jedoch machten sie keine Gesten,
wahrscheinlich , weil zu viel deutsche Soldaten und Gestapo-
Leute unter ihnen waren ." Aus diesen „salkenäugigen " Pi¬
loten und sein „Fliegerlatein " kann die RAF wirklich stolz
sein ; daß aber amtliche britische Stellen sich so von ihm her¬
einlegen ließen , ist kennzeichnend für ihre Geistesverfassung

Engmaschiges deutsches Blockadenetz
Tokio , 24 . März . Die ausgedehnten erfolgreichen Ope¬

rationen deutscher U-Boote und die Großangriffe der Luft¬
waffe in den letzten Tagen stellten , so schreibt die Zeitung
„Iomiuri Schimbun " , die klare Antwort Deutschlands auf
Roosevelts Engtand -Hilse -Gesetz dar . Das deutsche Blockade¬
netz habe sich engmaschig und wirkungsvoll gezeigt , io daß
auch die USA bei dem Gedanken beunruhigt seien , ob dieser
deutschen Blockade überhaupt zu begegnen sei. Zwar , so
meint das Blatt , liege der Schwerpunkt der jetzigen Ent¬
scheidungen des Europa -Krieges auf dem Atlantik , doch
wechsle die deutsche Kriegsführung mit großem Ersolg an¬
dauernd nicht nur die Taktik , sondern auch das Feld der Be¬
tätigung , je nach Ermessen . Deutschland könne sich diese
Taktik im Hinblick auf seine Stärke und seine großen Vorbe¬
reitungen erlauben , während England in die hoffnungslose
Verteidigung gedrängt sei.

Unter der Überschrift „Deutschlands Strategie gegen¬
über England "^ dejchäftigt sich auch „Tokio A ' ahi Schimbun"
mit der jüngsten Wendung des Europakrieges . England habe
wohl niemals erwartet , daß Deutschland die Küste von Nar¬
vik bis Biarritz beherrschen werde und von allen Punkten
dieser Küste aus seine U-Boote und Luftwaffen einsegen
könne . England sei so gezwungen , seine Fwtte nicht nur sür
die Seekricgssiihrung und das Konooisystem zu teilen , son¬
dern auch selbst in die Gewässer Indiens und Australiens zu
entsenden , wo die britische Schisfahrt von deutschen Aktionen
bedroht , werde . Bei der Wucht , mit der die deutschen Schläge
geführt würden , müsse man sich mit dem Gedanken einer
Entscheidung vertraut machen.

..Torpedo klar !"
Deutsches Kriegsschiff zersprengt

Bon Kriegsberichter Jochem Brennecke (PK .j
Die nachstehenden Ausführungen geben einen

Auszug aus dem Gesamtbericht über die Zerspren¬
gung eines englischen Geleitzuges im Atlantik durch
deutsche Ueberwasserstrettkräfke wieder . Der Torpe-
-o -Wechanikermaat Franke berichtet hier über die
nächtliche Versenkung von zwei großen bewaffneten
Dampfen ..

NSG - Wir wünschten die Schiffe zu zählen : aber es ge¬
lang uns einfach nicht . Alles kam so plötzlich für uns , und
vieles ging durcheil ander . Wir hörten wohl das Rumoren
der schweren Artillerie und verspürten die Abschüsse der
mittleren Geschütze . Und dann und wann bekamen wir auch
eine Meldung durch das Besehlsübermittlungstelephon.
wenn wieder ein Gegnerschifs in den Grund gebohrt worden
war.

Unser Schiss arbeitete und erbebte — seine Maschinen
rasten und seine Wände zitterten wie die Flanken eines
Vantbers . der xu neuem Sprung ansetzt.

Da erreicht endlich auch uns der erlösende Befehl an un¬
sere Waffe zu eilen : «Torpedowaffe klar !" Mit einem Satz
ist der Rohrmeister auch jchon bei seinen Lieblingen . Er
hantiert trotz der Dunkelheit mit sicherem Griff am Schwenk-
werk und bedient die komplizierte Anlage mit schlafwandle¬
rischer Sicherheit . Die Rohre schwenken in Sucherstellung.
während ein anderer die notwendigen Schaltungen durch¬
führt . In Sekundenschnelle ist alles klar — eine Meldung
zur Brücke.

Wir fiebern , sind bis zum äußersten gespannt . Laufend
übermittelt der BUe . die eingehenden Befehle . Endlich:
„Rohr fertig !" Ein Mechanikermaat erscheint an Deck, um
bei etwaigen Versagern sofort zur Hand zu sein . Mit ruhi¬
ger . ja friedensmäßiger Stimme >< ederholt der Rohrmei-
ster das Kommando : „Rohr fertig !" Hart -und kurz das
nächste Kommando . Wir haben ja so lange gewartet , wir
wollen nicht zurücktreten hinter unseren Kameraden der Ar¬
tillerie , und wir wissen auch , daß es jetzt daraus ankommen
wird , zu beweisen , daß auch die Torpedowaffe zu zielen , zu
schießen und zu treffen versteht.

Wißt ihr , was das sür bange Minuten sind , für den

lung Ser Frage nach „Demokratie " oder „Tyrannei " an¬
gewandt werden . Die Antwort ist auch völlig unabhängig
von Versassungssragen . Ein Staat , der dem plutokratischsn
England Hilst oder helfen soll, ist nach dem Richterspruch
der Lords . Bankiers und sonstigen Juden „ demokratisch " ,
auch wen » seine Regierung seit Jahren im Zeichen des Be¬
lagerungszustandes regiert : ein Volk aber , das zu Deutsch¬
land steht , „schmachtet im Zeichen der Tyrannei " und be¬
darf der „Befreiung " von den gefährlichen Ideen der sozia¬
len Ordnung.

Und wenn zehnmal die Völker selbst anderer Meinung
sind — in Wallstreet ist man n-icht gewöhnt , daraus zu
achten , was die Nationen meinen . Die Diktatoren des Gel¬
des klammern sich verzweifelt an ihr anonymes Regiment,
und um dieses allein ist es ihnen zu tun . Wer es stützen
will , ist ihr Freund , wer aber darauf ausgehl , den Völkern
die Augen zu ösfnen , den verfolgen sie haßerfüllt — mit
giftigem Schaum auf den Lippen und besessen von jenem
Delirium , das das sichere Zeichen rasch nahender Ent ' chrst
duna

feindlichen Eeleitzng im Atlantik

Torpedooffizier genau so w >e jur uns . me wir uns socy aue
für diese herrliche Waffe mitverantwortlich fühlen?

Und dann erlebe ich es , wie eine Hand , schattenhaft sich
gegen einen dünnen schmalen Mond abhebenü . die Taste
herunterdrückt . Ich spüre noch den kurzen Ruck , als der Aal
das Rohr verläßt . In Sekunden ersteht vor uns das Bild,
wie der Torpedo absinkl , wie er sich eintrimmt und schließ¬
lich ausbalanciert seinen verderbenbringenden Kurs nimmt.

Drüben ein Schiss , aus dessen Aufbauten kleine Flam¬
men züngeln — Feuer durch Artilleriebeschuß Unser Aal
»oll ihm den Rest geben , soll diesen Schatten auslöichen . Wir
warten , warten , warten . Wir sehen mit klapsendem Herzen,
wie der Dampfer immer weiter achteraus sackt — und nichts
geschieht . Schon melden sich die ersten Stimmen : „Daneben"
— „Vorbei !" „ Warum triff ! er nicht ? " „Wette , der ist ab¬
gesoffen , das ist ja heiter !" Eine energische Stimme wettert
dazwischen : „Ruhe da , zum Donnerwetter , abwarten !"

Und in dieses Wort hinein steigt da drüben im silbernen
Mondlicht eine himmelhohe Wassersäule,  steht se¬
kundenlang wie die Riesensontäne eines Springbrunnens,
bricht dann znmmmen . Der Donner der Detonation erreicht
uns und das Rumoren - und Gurgeln der zu 'ommenbrechen-
den Wassersäule erfüllt die Lust Der Torpedo traf das Vor¬
schiff, zersetzte die zerbrechliche Sicherheit des Gegners , riß
ihm die Bordwand in Stücke . Durch die Wucht der Explo¬
sion wurde das ganze Vorschiff aus dem Wasser gehoben.
Rchend schnell muß nun „das Wasser eindringen . Die Deck¬
ladung verrutscht auf dem Dampfer . Wir hören deutlich das
Bersten und Knirschen verkrachender Kisten Vielleicht sind
es Flugzeuge , vielleicht Motoren , die man an Deck aufge¬
stellt Hai, weil sie so besser unterzubringen sind . In Sekun¬
denschnelle steckt nun das Vorschiff seine Nase ins Wasser,
und immer höher steigt das Heck mit «einer immer noch wir-
beluden Schraube aus der See des Atlantischen Ozeans.
Grausig wirkt dazu die 'Beleuchtung durch die Feuerl ^ e des
am Oberdeck brennenden Schifses-

„Er sinkt !" ruft einer . „Mensch , guck dort , dort . "
Und wir blicken aus eine einsame , öde Wasserfläche . Weg.
Weggewischt wie durch eine Riesenhand . Ueber den Vorste¬
ven schoß das Schiff wie ein Stein in die Tiefe . 10 000 Ton¬
nen und eine kostbare Ladung für England sind nicht mehr.

Unser Schiff läuft ab . Das Schraubenwasser quirlt weiß
in das Dunkel der Nacht . Ein Schütten , und Beben geht
durch das kühne Gefüge aus Stahl . Ruhel

An Backbord voraus ist ein neuer Schatten gesichtet
worden " , meldet der BUe . Unten auf unserer Wartestation
hören und spüren wir Ab 'chuß auf Abschuß Und wieder
heißt es „Torpedo klar !" Doch beim „Rohr fertig !' neigt
sich das schwer getroffene feindliche Schiff und nimmt Kurs
auf eine andere Welt.

Französische Seeleute nach Gibraltar verschleppt.
Nach einer Meldung aus Tanger trafen dort fünfzig

Besatzungsmitglieder der französischen Frachtschisse „Lo-
rient " und „ P . L . M . 13" ein . Die beiden Schiffe waren
am 18 Februar von einem britischen Hilfskreuzer aufge¬
bracht und nach Gibraltar verWeppt worden . Die franzö¬
sischen Matrosen wurden dock von den Engländern über
einen Monat festgehalien . Die Behörde gestattete ihnen
nicht einmal mit ihre « Familien in Verbindung zu treten.
Die französischen Matrosen stellten übereinstimmend fest
daß sie in Gibraltar äußerst schlecht behandelt wurden



/i Ms dem HeimatgebictW
Gedenktage

SS. März
INI Der Dichter Novalis (Friedrich Freiherr von Harden¬

berg) in Weißenfels gestorben. , ^
ISO? Der Chirurg Ernst von Bergmann m Wiesbaden ge>t.
1S37 Abschluß eines „Politischen Vertrages " zwischen Ita¬

lien uno Jugoslawien.
Sonnenaufgang : 7.19 Uhr Sonnenuntergang : 1S.16 Uhr
Mondaufgang : 6.15 Uhr Monduntergang : 17.31 Uhr.

Oer Wecker ist lebenswZchiig
Eine Rekchsgerichtsentscheidung

Das Reichsgericht hat jetzt eine Frage behandelt, die so¬
wohl für den Einzelhändler als auch für das Publikum von
grundsätzlicher Bedeutung ist. Der Sachverhalt ist kurz
folgender : Im Mai 1910 wollte der Mechaniker T. in dem
Geschäft des Angeklagten einen Wecker kaufen, den er. wi? er
behauptete, nötig brauche. Der Angeklagte erklärte er habe
keinen Wecker. Auf den Hinweis des T .. daß im Schaufenster
Weckeruhren ausgestellt seien, äußerte der Angeklagte wahr¬
heitswidrig . es handle sich um Attrappen . Hu einem Ver¬
kauf kam es nicht. Der Angeklagte ist nun wegen Perbr ---
chens nach Paragraph 1 der Kriegswirtschaftsverordnung zu
drei Monaten Gefängnis verurteilt worden. Nach Para¬
graph l der KVVO wird derjenige bestraft der Erzeugnisse,
die zum lebenswichtigen Bedarf der Bevölkerung gehören
zurückhält, und dadurch böswillig die Deckung dieses Bedarfs
gefährdet. Hum lebenswichtigen Bedarf im Sinne dieser
Vorschrift gehören auch Weckeruhren. Hwar brauchen nur
Teil ? der Bevölkerung für die Ausübung ihres Berufes
notwendig einen Wecker. Da der Wecker aber für diese
Kreise ein lebenswichtiges Erzeugnis ist und eine Beeinträch¬
tigung der Arbeitsleistung dieser Bevölkerunasteile im
Kriege von der Gesamtheit nicht hingenommen werden kann.
gehört ein Wecker zum lebenswichtigen Bedarf der Bevölke¬
rung . Das Zurückhalten eines lebenswichtigen Gegenstandes
kann auch in der Ablehnung seines Verkaufs durch einen
Geschäftsmann liegen.

— Schutz des Erundstücksmattec- und Dacleheusvermitt-
lergewerbes. Obwohl das Grundstücksmakler- und Dar-
lehensvermittlergewerbe stark übersetzt ist und die Betäti¬
gungsmöglichkeiten in diesem Gewerbe infolge des Krieges
wesentlich zurückgegangen sind, sind immer noch erhebliche Neu-
zugängr zu verzeichnen. Es ist daher notwendig, die bestehen-
den Betriebe in ihrem Bestand zu sichern und das Gewerbe
vor einer weiteren Uebersetzungzu schützen. Zu diesem Zweck
hat rer Reichswirtschaftsminister durch Anordnung vom 21.
Februar 1941 die Nsuerrichtung von Grundstücksmakler- und
Darlshensvermittlerbetrieben von behördlicher Einwilligung
abhängig gemacht. Die Anordnung ist in Nr . 5 vom 4.
März 1941 des Ministerialblattes des Reichswirtschafts¬
ministeriums veröffentlicht. Sie gilt lediglich für das Alt-
«ich und die Ungegliederten Ostgebiete, da die in den Reichs¬
gauen der Ostmark und im Reichsgau Sudetenland geltenden
gesetzlichen Bestimmungen eine Uebersetzung des Gewerbes
verhütet haben und den Behörden die Möglichkeit geben, auch
in Zukunft bei Neuzulassungen einen strengen Matzstab an¬
zulegen.

— Mitgticderwcrbung nur für die geschlickt! Kranken-
versichernnq verboten. Um Unklarheiten zu beseitigen wird
darauf hingewiesen, daß das kürzlich vom ReichsarbeUs-
minister erlassene Verbot der Werbung für Krankenkassen
und Ersatzkosten sich nur auf die Träger der gesetzlicheil
Krankenversicherung bezieht. Wie es in dem betreffenden
Erlaß heißt, ist es mit Rücksicht auf die Knappheit an Ar¬
beitskräften „nicht mehr länger vertretbar , daß von Trägern
der gesetzlichen Krankender,icheruug Angestellte oder andere
Beauftragte mit der Werbung von Mitgliedern beschäftigt
werden". Die privaten Krankenversicherungsunternehmen
sind also durch diescn Erlaß nicht betroffen und können nach
wie vor in gewohnter Weise Werbung treiben.

— Nur Expreßgutkartcn mit schwarzem Rand . Die
Reichsbahndircktion macht nochmals darauf aufmerksam,
daß seit dem 30. September 1938 die Expreßgutkarteu mit
grünem Rand ungültig sind. And dennoch kommen Fälle
vor , in denen auch heute noch ausgefüllte Expreßgutkarten
mit dem grünen Rand vorgclegt werden und dann natürlich
abgelehut werden müssen. Die Tarifbestimmuug der Deut¬
schen Reichsbahn läßt auch in Ausnahmkznfttlleu keine Ver¬
längerung der Gültigkeitsfrist zu. Es wird daher nochmals
darauf aufmerksam gemacht, daß nur noch Expreßgutkarteu
mit schwarzem Rand angenomm n werden.

Utb .' rw.'ifung von Lohnersparnissen nach dem Gene-
ralgsucrcnement . Durch Rundeilatz des Reichswirtschsfts-
ministers 19-41 DSt .-RSt . sind neue Bestimmungen für
die Ueberweisung von Lohnersparnissen der Arbeiter aus dem
Generalgouvernement getroffen worden. Arbeiter aus dem
Generalgouvernement können nunmehr bis zu 1000 Mark im
Jahre von ihren Lohnersparnissen in das Generalgouoer-
ne me nt überweisen.

— Ailsbildnngsbeihilfen für Kciegerwaisen und für Kru¬
der Schwerkriegsbeschädigter. Auf Anregung des OKW . hat
der Reichsmiuister der Finanzen in einem Erlas; Bestimmnn-
«en über die Gewährung von Ausbildungsbeihilfen für
Kriegswaisen und Kinder von Schwerkriegsbeschädigten ge¬
troffen . Durch die Beihilfe ist die Ausbildung von Krieger-
waisen und Kindern von Schwerbeschädigten in jeder Hinsicht
erleichtert. Nähere Auskunft erteilen die Finanzämter , die
Wehrmachisfürsargeoffiziere, die Wehrmachtsfürsorge, und
-versorgungsämte ? und die Nersorgungsämter.

L/ae//
Obstbau -Lehrgang . Am vergangenen Sonntag fiel der

praktische Lehrgang über Aussichten und .Verjüngen im Obst¬
bau unter Führung von Kreisüaumwart Schee rer ins
„Wasser". Nun wurden dieselben Fragen in theoretischer Weise
behandelt , und Herr Scheerer hat in ausführlicher Weise den
anwesenden Mitgliedern des Obstbauvereins gezeigt, wie hier
zu Werke gegangen werden muß . Das heutige Auslichten
hätte mit dem sog. früheren „Ausputzen " nichts mehr gemein.
Nur der Obstzüchier kommt noch vorwärts , der alle Pflcge-
maßnahmen unter den neugewonnenen Gesichtspunkten be¬
ginnt . Wenn gleichwohl alle Anweseirden spürten , daß sie noch
Stümper auf diesem Gebiete sind, so sind sie doch durch diesen
Vortrag wieder zu neuen Erkenntnissen gekommen und sind
bestrebt, sie in die Tat umzusetzen. "

Ar// LV///6a//

Tag der Wehrmacht
Wildbad stand über das Wochenende im Zeichen des

„Tages der Wehrmacht ". Man sprach viel von diesem Ereig¬
nis und sah sich am Sonntag angenehm überrascht , daß das
in Aussicht genommene reichhaltige Programm trotz wenig
erfreulicher äußerer Umstände glatt und vor allem erfolgreich
und zur Zufriedenheit aller abgewickelt wurde . Nun , wer
hätte aber auch daran gezweifelt, denn es waren doch in erster
Linie unsere braven Feldgrauen , die für die Durchführung
dieses volkstümlichen Opfertages besorgt waren . Sie , die Sol¬
daten der stolzen deutschen Wehrmacht hatten sich gerne in
den Dienst der Volksgemeinschaft gestellt. Aber auch die Sol¬
daten der alten Armee wollten nicht znrückstehen. Sie hatten
den „äußeren " Dienst übernommen . Kriegerkameradschaft,
Mitglieder der NSKOV und Angehörige des Deutschen Roten
Kreuzes führten den Abzeichenverkauf und die Straßensamm¬
lung durch. Wie nicht anders zu erwarten war , reichten die
zur Verfügung stehenden 2700 Wehrmachtsabzeichen bei wei¬
tem nicht aus , denn es zeigte sich eine sehr starke Nachfrage.
Vor allem die Jugend hatte alsbald erkannt , daß sich die Ab¬
zeichen gut gebrauchen ließen für die Ergänzung der Spiel¬
zeugkollektion, vor allem aber der „Kriegsgarnitur " und so
war sie es vornehmlich, die auf die Eltern und älteren Ge¬
schwister einwirkte , Abzeichen zu erwerben , so lange es noch
welche gab. Mau sah in den Straßen und Lokalen Leute auf
der Suche nach den Abzeichenverküuiern . Nun . als sie dann
alle waren , wurden die roten WHW -Sammelbüchsen weiter¬
hin in Tätigkeit gesetzt. Es wauderten noch viele Zehner in
den WHW -Opferteller.

Den Hauptanziehungspunkt bildete das Eintopfessen in
der Halle des Badhotels . Ja , man war in der Wahl der „Ge¬
meinschaftstafel " erfinderisch und praktisch. Und die Gaststätte
sah ganz einladend aus , denn kaum war sie eröffnet , ström¬
ten junge und alte Besucher herein und wollten sich an den
wohlschmeckendenBohnen mit Speck gütlich tun . Nach Sol¬
datenart wurde das Essen „gefaßt ". Ha, da dampfte und duf¬
tete es wie in einer richtigen Kasernenküche und die Feld¬
grauen , die zur Befriedigung der Gäste eingesetzt waren , zeig¬
ten recht freundliche Mienen . Für Tafelmusik war ebenfalls
gesorgt und an humorreichen Tischunterhaltuugen fehlte es
keineswegs. Im Musiktempel hatte der Schützeuverein zu¬
sammen mit Len Soldaten eine Schießbude eingerichtet, die
eifrigen Zuspruch zu verzeichnen hatte . Aber der große Schla¬
ger war eben das Glücksrad. Die NS -Frauenschaft und der
BdM hatten sich dadurch nützlich gemacht, daß sie Lose ver¬
kauften. Das Glücksrad war stundenlang in Tätigkeit . Göttin
Fortuna konnte selbstredend nicht allen hold sein, aber zahl¬
reiche Besucher und Besucherinnen der Gemeinschafistäfel er¬
zielten schöne Gewinne . Nachmittags fand dann noch auf dem
Schießstand in der Rennbrachbrauerei ein KK.-Schießen statt,
das ebenfalls zahlreich besucht wurde . Mancher Preis wurde
herausgeschossen und vor allem die routinierten Schützen
probierten ihre Treffsicherheit zu Gunsten des KWHW . Ab
15 Uhr konnten dann unter kundiger Führung die Lazarette
besichtigt werden . Mit Tanzveranstaltungen im Bahnhofhotel
und im Schwarzwaldhof fand der „Tag der Wehrmacht " sei¬
nen Abschluß. Er zeig ,̂ in volkstümlicher Art die Zusam¬
mengehörigkeit von Wehrmacht und Bol und die Opferfreu¬
digkeit beider Teile im Dienste einer vom Führer gestellten
hohen Aufgabe.

Hieater unä küm
Kursaal -Lichtspiele Herrenalb

Mittwoch den 26. Mürz : „Im Schatten des Berges"
Ein neuer großer Bergfilm , wie er in seiner bezaubern¬

den Eigenart , in seiner bildlichen Schönheit und dramatischen
Wucht seit je zu den besten Traditionen der „Bavaria -Film¬
kunst" gehört ! Die menschlich tief berührende Handlung dieses
Filmes stellt einen ungemein fesselnden Konflikt in ihren Mit¬
telpunkt : den inneren Widerstreit eines jungen , verantwor¬
tungsbewußten Gebirglers , der von dem Mädchen seines
Herzens vor die Wahl gestellt wird , entweder aus seine Liebe
oder auf seine gefährliche Stellung als Führer der Bergwacht

«Verzicht leisten zu müssen. Es ist eine dramatische Schilde
ruirg aus der Bergwelt , verwegene Abenteuer zwischen Gra
und Gipfel; der Kampf, die Liebe und das Schicksal eine-:
Bergwachtführers und seiner um ihn bangenden Geliebten.
In einzigartigen Bilden : werden die leuchtende Schönheit , di?
erhabene Majestät , aber auch die Gefahr und Tücke d-->- Wclr
des Berges offenbart.

Landflucht— Ledigenflucht
V. Die Bereitstellung ausreichender Arbeitskräfte für

die Landwirtschaft und damit die Sicherstellung unserer Er¬
nährung von der Seite des Arbeitseinsatzes her zählt zu den
schwierigsten Problemen der deutschen Innenpolitik im Kriege
wie im Frieden . Reichsernährungsminister DarrS hat vor
einiger Zeit darauf hingewiesen, daß nach der Arbeitsbuch¬
statistik 10F v. H. der deutschen Landarbeiter — rund 230 00V
Personen nicht mehr in ihren eigentlichen Berufen tätig sind.
Berücksichtigt man , daß die Gesamtzahl der Landarbeiter im
Altreich seit 1933 um rund 130000 gesunken ist, so ergibt dies
einen Abwanderungsverlust von rund 100 000 Landarbeitern
— einem Fünftel aller land - und forstwirtschaftlichen Arbeits¬
kräfte im Altreich überhaupt . Zn dieser Zahl müssen noch
300000 bis 100000 von der Arbeitsbuchstatistik nichterfaßte
Familienangehörige hinzugerechnet werden, was einem Ge¬
samtverlust der deutschen Landwirtschaft an nichtselbstandigeu
Berufszugehörigeu von 700 OM bis kOOOOO gleichkommt.

Gewiß ist dieser Ablvanderungsverlust durch eine Reih?
von arbeitseiusatzpolitischen Maßnahmen weitgehend ans - .-'
glichen worden , auch ist die Landflucht durch das Gesetz
Sicherung des Kräftebedarfs für Aufgaben von besonder??
staatspolitischer Bedeutung vom 13. Februar 1939 sowie durch
die Verordnung vom 1. September 1939 über die Beschränkung
des Arbeitsplatzwechsels zum Stehen gebracht worden . Allein
alle diese Maßnahmen , so wirksam sie im Augenblick auch sein
mögen, sind Not - und Behelfsmaßnahmen und dürfen üb ?
das eigentliche Problem nicht hinwegtäuschen , das spätest-
mit Kriegsschluß gelöst werden muß und das nicht sowohl di?
Bereitstellung ausreichender Arbeitskräfte für die Landwirt¬
schaft, als vielmehr ihre Erhaltung  auf dem Lande zum
Ziele hat.

Der Laie wird vielleicht sagen, daß dieses Problem doch
sehr einfach zu lösen sei. Mau brauchte bloß, wie das für
kurze Zeit , bereits im Fahre 1931 geschehen ist, ein Abwande-
ruugsverbot für landwirtschaftliche Arbeiter verfügen und
schon sei die Landflucht abgestoppt. Nicht umsonst ist dieser
Ausweg von den Verantwortlichen Stellen jedoch nach kurzer
Zeit als ungeeignet für eine organische Lösung der Land¬
arbeiterfrage bezeichnet und die einschlägige Verordnung nach
kaum halbjähriger Geltungsdauer wieder rückgängig gemacht
worden . Jede Einschränkung der Freizügigkeit für einen be¬
stimmten Beruf ist dazu angetan , sein soziales Ansehen in den
Augen des Volkes herabznsetzen und den Nachwuchs von' ihm
feruzuhalteu . Gerade auf den Nachwuchs aber kommt es bei
der Landwirtschaft in besonderem Maße au . Was nützen alle
Versprechungen und Verlockungen des Landdienstes der Hitler¬
jugend , was die soziale Höherstusrmg des Landarbeiterberüses
durch die Einführung der Landarücitslehre , was selbst sozial¬
politische Maßnahmen von der Tragweite eines verstärkten
Wohnungsbaues für Landarbeiter , einer verbreiterten länd¬
lichen Kultur -Pflege, ja selbst höherer landwirtschaftlicher Löhne
und Gehälter , wenn der Landarbeiterberuf mit dem Odium
der sozialen Deklassierung behaftet bleibt!

Deshalb darf die Landwirtschaft nie mehr eine soziale
Ausnahmestellung unter den übrigen Berufen einnehmen : die
Aufhebung der Freizügigkeit als Sondermatznahme für die
Landwirtschaft gehört der Vergangenheit an . An der — als
Not - und lleüergangsmaßnahme für Krisenzeitcn eingcführ-
ten — Dienstverpslichtung aber nimmt sie als einer  unter
Len zahlreichen Berufen teil, deren reibungslose Erfüllung
staatspolitisch wichtig und insbesondere für die siegreiche Be¬
endigung des Krieges zwingend geboten ist.

Kommt also die Wiedereinführung der Ortsgebuirdenhcit
als Sondermaßnahme für die Landwirtschaft nicht in Frage,
so gilt es, nach anderen Maßnahmen Ausschau zu halten , die
der Landflucht entgegenwirken . Hierbei ist zunächst eines von
entscheidender Bedeutung : die Landflucht ist, wie sich aus der
Statistik der Binnenwanderung ergibt , keine Erscheinung , von
der das Landvolk ganz allgemein erfaßt ist. Abgesehen von
einigen Gegenden, in denen infolge der Realteilung der un¬
rentable Zwergbetrieb vorherrscht , oder die — wie die hoch¬
alpinen Siedlungsgegenden — infolge klimatischer Einwirkun¬
gen oder Veränderungen in der Bodenbeschaffenheit auch bei
noch so reichlicher Melioration keinen Ertrag mehr abwersen,
beschränkt sich die Landflucht im allgemeinen auf die Ledigen,
auch die nachgeborenen Bauernsöhne und -töchter, auf die un¬
verheirateten , aber heiratswilligen Knechte und Mägde . Ihnen
gilt es im Zuge der Agrarreformen zu sozialen Aufstiegsmög¬
lichkeiten zu verhelfen , die ihnen die Eheschließung und die
Gründung einer Familie gestatten. Hierzu aber ist in erster
Linie die Bereitstellung eines ausreichenden Wohnraumes nö¬
tig, wie er dank der Initiative des Reichsmarschalls Göring
seit dem Frühjahr 1937 in Fluß gekommen ist und Zehntau-
sendcn von Landarbeiterfamilien zu würdigen Behausungen
verholfen hat . In zweiter Linie muß der Ledige mit dem
Aufstieg aus der Unselbständigkeit und Abhängigkeit zur Selb¬
ständigkeit und Unabhängigkeit rechnen können. Das aber kann
er nur , wenn ihm — so oder so, in der engeren Heimat oder
anderwärts im Großdeutschen Reich — eine selbständige Acker¬
nahrung in Aussicht gestellt werden kann, die ausreicht , um
ihn und seine Familie zu ernähren.

Hier wird die ungemeine sozial- wie agrarpolitische Be-

i Ei,175x Zucker, '/r- 1Fläschchen Dr.Oetter
Back-Aroma Zitrone, etwas Salz,1 Päckchen
De.Oetker Soßen-oder i/r Päckchen Pudding¬
pulver Vanille-Geschmack, etwa 1/3  Liter ent¬
rahmte Frischmilch, 2502 gekochte Kartoffeln
(vom Tage vorher), 250 2 Weizenmehl, 1
Päckchen Dr.Oetker„Backin",ISO2 Rosinen
«dsr aetrocknetes Mischobst.

Das Ei, der Zucker, die Gewürze und das mit etwas Milch angerührte Soßen- oder
Puddingpulver werden nach und nach gut miteinander verrührt. Die durchgepreßten
Kartoffeln(der Teig wird glatter und feiner, wenn man die Kartoffeln zweimal durch ein
Sieb streicht oder durchpreßt) und das mit„Backin"gemischte und gesiebte Mehl werden
abwechselnd mit der übrigen Milch untergerührt.Man verwendet nur so viel Milch,daß
der Teig schwer(reißend) vom Löffel fällt. Die gereinigten Rosinen oder das gereinigte,
entsteinte, in Würfel geschnittene Mischobst werden zuletzt unter den Teig gehoben.Man
füllt ihn in eine gut gefettete, mit geriebener Semmel ausgestreute Napfkuchenform.
Backzeitr Etwa 60 Minuten bei schwacher Mkttchitze. H
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deutung offensichtlich, die der Erschließung neuen Levensrau¬
mes im deutschen Osten zukommt. Der Krieg, der „Vater aller
Dinge", wird auch die Landflucht zum Stehen bringen und
der deutschen Landjugend eine neue und hoffnungsreichere
Zukunft erschließen.

Aus Württemberg
— Stuttgart, 24. März.

Betrunkener Kraftfahrer. Der 47jährige Eugen Ret-
tenmaier, wohnhaft in Stuttgart-Heslach, fuhr mit einem
Kraftrad in der Ädoif-Hitler-Straß« in Stuttgart auf eine
Straßsnbahnhaltsinsel und riß den Blinkpfosten um. Retten-
maier stürzte zu Boden und erlitt schwere Verletzungen. Den
Unfall hatte Rettenmaier verschuldet, weil er unter erheblicher
Mkô einwirkung stand. Er wird empfindlich bestraft.

Am Verkehcsieikr hängengeblieben. Nach Einbruch der
, Dunkelheit blieb das Fuhrwerk eines von der Krisgsberg-

straßs in die SchiNerstraße einbiegenden Landwirts mit dem
Hinterrad an dem dort ausgestellten Verkehrsteiler hangen,
wodurch die Deichsel des Waaens abbrach und dieser füh¬
rerlos auf einen parkenden Personenkraftwagen auffuhr.
Das Auto wurde erheblich beschädigt.

— Btaabeuren. (Sechs Kinder im  Dienst des
Vaterlandes .) Von der Familie des Dentisten Anton
Roll stehen fünf Söhne, darunter zwei seit Ausbruch des
Krieges, unter den Waffen. Eine Tochter ist als Nachrich-
tenhelferin tätig.

— Ebingen»Kr. Balingen. (50 Jahreim Betriebs
Be, der Firma Linderu. Schmid in Ebingen konnten drei
.Gefolgschaft sänge hörige ihr goldenes Arbeitsfubiläum be¬
gehen. Für 50jährigr treue Arbeit im gleichen Betrieb wur¬
den Trikotweber Eottlieb Singer, die Packer Wilhelm Hart¬
mann und Jakob Eötz, alle aus Ebingen, geehrt.

— Haufen-o. B-, Kr. Tuttlingen. (Glück im Stall)
Im Stall eines Landwirts in Hauseno. V. brachte ein«
Kuh drei kräftige, völlig gesunde Kälber zur LVelt.

— Dillishauftn. (Mit 90 Jahren noch in der
Arbeit .) Hier beging Zacharias Pritzelmayer seinen 90.
.Geburtstag. Er ist noch so rüstig, daß er täglich in Haus,
Hof und Feld seines Sohnes Mitarbeiten kann. Mit großem
Interesse verfolgt er die Zeitung und hofft, die Vollendung
des deutschen Sieges erleben zu dürfen.

— Maulbronn. (Hohes Alter .) Der in weiten Krei¬
sen bekannte Musikdirektora. D. Hasis, der lange Jahre
am Seminar Maulbronn wirkte, vollendete bei guter Gesund¬
heit sein 80. Lebensjahr.

— Kämmerlingen(Hohenz.). (Auf tragische Weise
ums Leben gekommen .) Am Lauchert-Wehr beim
.Gasthof„Zum Bären" wurde eine männliche Leiche beob¬
achtet. Es handelt sich um einen ledigen Mann in mittlerein
Alter aus Gammertingrn, der auf tragische Weise ums Leben
gekommen ist. Bisher gelang es nicht, die Leiche zu bergen.

— Leinstätten, Kr. Harb. (Der letzte Flößer ge¬
storben .) Dieser Tage starb der Einwohner Josef Saur
rm Alter von 83 Jahren. Mit ihm ging der letzt« Flößer
dahin. Es sind jetzt über 30 Jahre verflossen, seitdem das
letzte Floß durch Leinstetten kam.

— Ehingena. D. (Teurer Spaß für die El¬
tern .) Am Ehinger Heimatmuseum wurden durch Schul¬
jungen 32 Fensterscheiben eingeworfen. Außerdem schlugen
dir Lausbuben an einem Schaukasten die Glasscheiben ein.
Der Polizei gelang es, die Uebeltäter festzustsllen, deren El¬
tern den Schad«n bezahlen müssen und die selbst der verdien¬
ten Strafe nicht entgehen werden. Auch Transparente an
Geschäftshäusern wurden zerschlagen und in den Anlagen ist
durch jetzt noch nicht bekannte Täter Schaden angerichtet
worden.

— Ulm. (Origineller Beitrag zum Tag der
Wehrmacht .) Die Deutsche Arbeitsfront, Amt Heer, des
Standorts Ulm zeigt im Ausstellungsraum des Schwörhau-
ses eine Schau handwerklicher Arbeiten. In selbstloser Weise
haben die Gefolgschaftsmitglisderder Heeresdienststellen in

»yver FrekM «ine gr»A Zahl von «Sebrauchsqegenständen
aller Art angefertigt. Besonders hervorzuhebsn ist, daß die
Gegenstände aus Altmaterial hergestellt wurden, das teils
von den Gefolgschaftsmitgliedern selbst gestiftet, teils von den
Dienststellen zur Verfügung gestellt wurde. Sämtliche Gegen¬
stände werden zum Verkauf gebracht. Der Erlös wird in
der gesamten Höhe dem Krkegswinterhilfswerkzugeführt.
Die Ausstellung wurde zum Tag der Wehrmacht eröffnet
und dauert bis zum 30. März.

— Ulm. (Das - gefährliche Ueberholen !) Ein
Radfahrer wurde beim Ueberholen eines Lastwagens von
diesem gestreift und zu Boden geworfen; er mußte mit einem
Schädelbruch ins Krankenhaus verbracht werden.

— Unterbalzhrim, Kr. Biberach. (Sturz von der
Treppe .) Frau Maria Reitze stürzte auf der Treppe so
unglücklich, daß sie sich einen Beinbruch zuzog. Sie wurde
in das Kreiskrankenhaus Jllertissen übergeführt.

— Rot am See. (Der Bürgermeister gestor-
ben .) Völlig unerwartet verschied Bürgermeister Kochendör¬
fer von Rot am See, der 29 Jahre lang die Geschicke seiner
Gemeinde vorbildlich geleitet hat. Der Verstorbene, der nur
ein Mer von 54 Jahren erreichte, erfreute sich auch über
feinen engeren Wirkungskreis hinaus großer Wertschätzung.

Das Recht Deutschlands aus oeu Rhein
Gauleiter Murr eröffnet die Ausstellung»Der Rhein —

Deutschlands ewiger Strom"
Die in den oberen Räumen des repräsentativen Ehren¬

mals der deutschen Leistung im Ausland unteraebrachte
große kulturhistorische Schrifttumsschau»Der. Rhein —
Deutschlands ewiger Strom" wurde durch Gauleiter Reichs¬
statthalter Murr feierlich eröffnet.

Gauleiter Reichsstatthalter Murr  führte in seiner Er¬
öffnungsanspracheunter anderem aus: Die wecksetvolle
deutsche Vergangenheit hat kaum irgendwo so sein Spiegel¬
bild gefunden als in den Fluten des Rheines. Gewaltige
große Zeiten, ebenso Perioden der Ohnmacht haben sich zu
beiden Seiten des Rheins abgespielt und dort immer wie¬
der einen Niederschlag gefunden. Es ist nicht nur Frankreich,
das immer wieder verlogene Ansprüche auf den Rhein er¬
hob. Selbst ein englischer Staatsmann hatte einmal erklärt,
daß die Grenze Englands ebenfalls am Rhein liege. Es ist
deshalb außerordentlich verdienstvoll, der Oeffentffchkeit z*
zeigen und zu beweisen, wie gerecht und selbstverständlich
die Ansprüche Deutschlands nicht nur auf ein Nbeinn7er,
sondern auf den Rl-ein schlechthin ist.

Rechts und links des Rheins wird deutsch  gesprochen,
leben deutsche Menschen, sind die Menschen deutscher Ab¬
stammung, und ob man in Straßburg vor dem Münster
steht oder irgendwo in Flandern vor den herrlichen gotischen
Bauten: man fühlt sich überall zu Hause. So möge diese
Ausstellung, die bewußt betont politischen Charakter hat.
allen zeigen wie es selbstverständlich ist, daß der Rhein nicht
eine Grenze für Deutschland sein kann, sondern der Rhein
zu Deutschland gehört

Man hat in der Vergangenheit oft den Versuch gemacht,
politischen Dingen ein unpolitisches Ntäntelchen umzuhän¬
gen, und war stolz darauf, wenn es gelang. Wir sind umge¬
kehrt stolz darauf. Politischen Dingen auch das politische Ge¬
sicht zu zeigen, nichts zu verschweigen sondern klar den Din¬
gen inS Antlitz zu sehen und unserem Volk eindeutig zu
zeigen: hier ist der Strom, der dir gehört.  Nun ist die
Zeit angebrochen, in der niemand mehr das selbstverständ¬
lich« deutsche Recht anzutasten wagen wird, daß der Rhein
Deutschlands ewiger Strom ist.

Reue Lohnsteuertäbelle
Vereinfachung des Steuerabzugs vom Arbeitslohn

WPD. In einem Runderlaß vom 20. Februar 1941(der
im Neichssteuerölatt Nr. W abgedruckt ist. in der stch auch die
neue Lohnsteuertabelle kür monatliche Lohnzahlungen be¬
findet) hat der Reichsfinanzministereinen Runderlaß ver¬
öffentlicht, der sich mit der Vereinfachung des Steuerabzu¬
ges vom Arebitslohn befaßt. Zur Vereinfachung der Lohn¬
abrechnung und der Verwaltungsarbeit der Finanzämter
werden auch die Lohnsteuer und der Kriegsznschlag rechne¬
risch zusammengefaßt, wofür als Unterlage die «beuge-
nannte Lohnsteuertabelle dient, die ab 1. April 1941 gültig
ist. Die Merkblätter für wöchentliche, tägliche und vierstünd¬
liche Lohnzahlungen sind von der Reichsdruckerei. Berlin

SW 63. Alte Jakobstratze 103(Postscheckkonto Berlin Nr. 41
biogen werden.

Auch bei der Lohnsteuer - Abführung  werden Er¬
leichterungen eingefnhrt. Es ist beabsichtigt, künftig nur
einen  Zeitpunkt für die Lohnsteuer-Abführung im Kalen-
dermonat vorzusehen. Arbeitgeber, die zu Beginn eines
Kalenderjahres oder bei Eröffnung des Betriebes nicht mehr
als fünf Arbeitnehmer beschäftigen, brauchen die einbehal¬
tene Lohnsteuer erst dann abzuführen, wenn sie für alle Ar¬
beitnehmer der Betrieüsstatte den Bewag von lv(> Mark
übersteigt, spätestens nach Ablauf des Kalenderviertelfahrcs.
Ferner ermächtigt der Reichsfinanzminister die Finanzämter,
demenigen Arbeitgebern, die die Lohnsteuer monatlich abzu-
suhren haben, zu gestatten, daß sie die Lohnsteueranmeldmig
nur noch nach Ablauf eines jeden Kalendervierteljahres spä¬
testens bis zum ö. des Kalendermonats abgeben, der auf den
Ablauf des Kal-ndervierteljahres folgt. Steuerlich unzuver¬
lässige Arbeitgeber können von dieser Vergünstigung aus¬
geschloffen werden.

Eine weitere Beseitigung von Härten beim Kriegszu¬
schlag zur Lohnsteuer wird dadurch gewährt, daß zukünftig
beim Zusammentreffen von Lohn - und sonsti¬
gen Bezügen  der Knegszuschlag nur von dem sonstigen
Bezug, nicht auch von den laufenden Bezügen zu erheben ist,
wenn die laufenden Bezüge noch innerhalb der Freigrenze
liegen.

Die Maßnahmen des Nunderlaffes sind, soweit sie di? An¬
wendung der neuen Lohnsteuertabellebetreffen erstmals
auf den Arbeitslohn für einen Lohnzahlungszeitraum an-
zuwenden. der nach dem 31. März 1941 endet. Für die ande¬
ren Bestimmungen erstmals bei der Abführung der Lohn¬
steuer, die nach den bisherigen Bestimmungen bis zum 29.
April 1941 abzuführen gewesen wäre.

Gebote Ser Katzenyaiwng
Der Tierschutzverein schreibt: Bald werden die Vögel

mit dem Nestbau beginnen, und die kritische Zelt für die
Katzenhalter  ist da. Mit Recht wird verlangt daß in
dieser Zeit die Katzen im Haus gehalten werden oder we¬
nigstens so beaufsichtigt sind, daß sie nicht wildern können.
Lejonders in den frühen Morgenstunden, aber auch
nachts dürfen Katzen aus keinen Fall im Freien sein. Ueber
die Brutzeit  der Vögel vom 15. März bis zum 15.
August gelten besonders strenge Vorschriften  und
jeder Katzenbesitzer muß wissen daß in dieser Zeit seine
Katze unter bestimmten Bedingungen im fremden Grund¬
stück weggefangen werden und der Polizei abgeiiefert wer¬
den kann.

Es sollte für Jeden, der feine Katze anständig behandelt
und wirklich für sie besorgt ist. eine Selbstverständlichkeit
fein, auch an den Vogelschutz  zu denken und alles zu
vermeiden, was den Katzen Haß und Verfolgung eintraaen
könnte. Am besten wäre es. wenn die Katzenbesitzer sich
daran gewöhnen würden, für ihre Tiere ebenso einzutreten,
wie dies die Hundebesitzer tun müssen. Die Katze ist auch
ein Haustier  und daraus ergeben sich Pflichten,
denen man sich nicht entziehen darf. Man kann z. B. die
Raubtierinstinkte der Katze durch zweckmäßige Fütterung
wesentlich mildern Insbesondere füttere man kein rohes
Fleisch. Dafür mehr Milchkost und gekochte Abfälle vom
Tisch. In der Stadt lind schon viele Katzenfreunde dazu
übergegangen, ihre Tiere vollkommen in der Wohnung zu
halten, und es ist höchst anerkennenswert, wie geschickt die
Fragen der Sauberhaltung und der Bewegungsfreiheit ge¬
löst worden sind.

Aus den Nachbargauen
(—) Konstanz. (Sichsrungsverwahrung .) Der

wegen Zechprellereien vielfachu. a. auch mit Zuchthaus vor¬
bestrafte 42jährige Paul Raible von Sauldorf wurde von
der Strafkammer des hiesigen Landgerichts zu drei Jahren
Zuchthaus verurteilt und außerdem Sicherungsverwahrung
ange ordnet. Raible hatte Betrügereien in Ravensburg,
Schwenningen, Weingarten und Ueberlingen begangen und
außerdem durch Einbruch in einer Bauhütte in Pfuilendsrs
Geld und Zigaretten entwendet.

'. . ^  es«

Gewerbliche mb KinsMiische BwxssWle
ReneMrg.

Das Schuljahr 1941/42 beginnt am Dienstag den
1. April 1941.

Verpflichtet zum Schulbesuch
sind sämtliche männlichen und weiblichen Lehrlinge und Hilfs¬
arbeiter unter 18 Jahren aus gewerblichen und kaufmänni¬
schen Betrieben der Gemeinden Arnbach, Calmbach, Con¬
weiler, Dennach, Dobel, Engelsbrand, Enzklösterle, Feld-
rennach, Gräfeiihausen, Grunbach, Höfen, Langenbrand,
Neuenbürg, Niebelsbach, Ottenhausen, Calmbach, Schömberg,
Schwann, Waldrcnnach und Wildbad.

Schulorte und Schulzeiten.
1. Neu cintrctcnde Schüler:
Lehrlinge: Bau- und Holzbcrufe in Calmbach, Schulhaus,

Freitag den 4. April 1941, 8 Uhr.
Metallbcrufe, Automcchaniker, Elektriker tu Calmbach,
Schulhaus, Freitag den4. April 1941, 8 Uhr.
Nahrungsmittel-, Bekleidungsberufe, Gärtner, Friseure
in Wildbad, altes Schulhavs, Donnerstag den 3. April
1941, 8 Uhr.
Kaufmännische Lehrlinge und Hilfsarbeiter in Wildbad,
altes Schulhaus, Donnerstag den 3. April 1941, 8 Uhr.

Hilfsarbeiter: Holzberufe in Calmbach, Schulhaus, Freitag
den 4. April 1941, 8 Uhr.
Metallberufe in Calmbach, Schulhaus, Donnerstag den
3. April 1941, 13.30 Uhr.

S. Seitherige Schüler: zu den bekanntgegebenen Zeiten.
Der Schulleiter: Reile,  Gewerbeschulrat.

^N2eiZen1exte
ckie gegen ckie gesetrliclien
Vorschrikten ocier sonstige
Lesti'mmungen verstoßen,
vvercken von uns obne 6e-
nschricktigung ckes Mktrsg-
gebers gesintert unck nur
mit dem ruiZssigen Vort-
iaut verötkentlicbt.

Ver kinlsler"

Wildbad.
Wo finde ich für Samstag

und Sonntag

Zu erfrag, in dcr Enztälergeschäftsst.

vrM8scIlvll llirä Lvküsktikel
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lüliristiane Launiann
Zek. Viftnter

im Mer von 70sakren.
In tieker Trauer:
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Men Vsrv/anckten unck gekannten geben wir ckie sckmerrl.
dlackrickt, ckab meine liebe brau, meine berrensgute /llutter,
8cbtviegertocbterunck 8ckwLgerin

krau Lueiv Ilridick ns«̂
im Mer von 39 jabr. dlontag trüb5 (Ikr sankt entscblaksn ist.

Im blamen cker trauerncken Hinterbliebenen:
kelusril Kadüek , r. 2t. in einem Lolireidst.
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Wildbad.
Ein gebrauchter

Wafchkeffel
(Kupfer) samt Herd tind eine

Wringmaschine
zu verkaufen. — Tu erfragen
in der Enztälergeschäftsstelle.

Wildbad.
Gut erhaltener

Kinder-
kaftenwage«

sowie Klappstuhl zu verkaufe».
Zu erfragen in der Enztäler-

geschäflsstelle.
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einiritt a« . o.ao unu am.
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Wildbad.
Sehr gut erhaltenes

Sofa sowie ein Fauteuil»
ein Tisch und 4 Stühle
preiswertz« verkaufen.

Anzusehen Wilhelmstr - 81.

Verbrauchergenossen¬
schaft Neuenbürg.
In den nächsten Tagen

trifft ein Waggon
Frühe

SMarioffeln
ein. Bestellungen werden in
den Verteilungsstellen ent-
gegengenommcn.
Verkauf an Jedermann.

IlvliMbür« - Illmilslls
Lreitag, 28. dlärr ., 20  llkr
Luis Trenker - ffilm:

vsrkvkvrlvuLv!
vis Dsutsvde Vaedellsodall

Haclimittags16 llkr
8ckülervorstelluag:

„vassrs KrtUIsris"
„Uotasn «>«r

Deutsche IVockensckau
Vorverkauk im „Lnrtäisr"
vktzkllmstello cker 88VL?-

Wildbad.

2 Zimmer mit Köche
und Zubehör, inmitten der Stadt,
sofort oder später zu vermieten.

Näheres bei Zinser»Juwelier.
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Guter Gefunvyeitszustano
Auch dieser Dinker glücklich überstanden.

DNV. Hannover. 24. März. In dem Augenblick, da ein
neuer Frühling Einzug in die deutschen Lande hält, gab
der Reichsgesundheitsführer Dr. Conti auf einer Großkund¬
gebung in der Stadthalle von Hannover die Parole aus:
„Deine Gesundheit— Deutschlands Sieg". Dr. Conti stellte
in seinen Ausführungen fest, daß auch dieser Kriegs¬
winter gesundheitlich glücklich überstan¬
den  ist und daß alle die Krankheiten, die uns die Englän¬
der nur zu sehr wünschen, ausgeblieben sind. Dieser Erfolg
sei erreicht worden, weil mit allen Mitteln der ärztlichen
Kunst und dank dem aufopserungsfreudigen Einsatz der
Angehörigen aller heilberuse die vorbeugenden Maßnah¬
men der Gesundheitsführuna zur vollen Entfaltung ge¬
bracht werden konnten. Das systematische Aufspüren auch
der kleinsten Infektionsherde  und die dann fol¬
gende Ausmerzuna dieser Krankheitsquellen habe sich
außerordentlich bewährt. In diesem Einsatz für die Erhal¬
tung der Volksgesundheit müsse anerkennend auch beson¬
ders der alten Aerzte und der Aerztinnen gedacht werden,
die wieder in die Praxis gegangen seien, weil Not an
Mann ist. Unter dem stürmischen Beifall der Tausende, die
das gewaltige Rund der Stadthalle füllten, erklärte der
Reichsgekundheiisführer:

„Es gibt keinen besseren Beweis unseres stabilen und
hervorragenden Gesundheitszustandes als die arbeitsmä¬
ßige. bewundernswerte Leistung des deutschen Volkes, die
den tiefsten Grund in dem fanatischen Lebenswillen hat.
der ieden Einzelnen von uns erfüllt."

Dr. Conti führte dann aus. er habe besonders den
Gesundheitszustand in den bombengefährdeten
Gebieten  geprüft und dabei sestgestellt, daß dank der
Willensstärke unserer deutschen Menschen von irgendeiner
nervösen Erschöpfung, wie sie sich durch eine Häufung von
Fehlgeburten oder Frühgeburten zeigen konnte, keine Spur
vorhanden ist.

Bei der Behandlung des Standes der einzelnen gro¬
ßen Volkskrankheiten  stellte der Reichsgesund-
heitssührer fest, daß nach der nunmehr abgeschlossenenZäh¬
lung des Jahres 1940 die Geschlechtskrankheiten einen
Stillstand aufweisen. Das sei für Kriegsverhältnisse ein un-
eheurer Erfolg, was besonders ein Vergleich mitten Ver-
ältnissen des Weltkrieges erkennbar werden lasse. Das

Gleiche gilt für die Tuberkulose- und Säuglingssterblich¬
keit. Der größte Erfolg aber sei darin zu erblicken, daß es
tatsächlich gelungen ist. im Kriegsfälle 1940 die Ge¬
burtszahl  des Jahres 1939 noch zu überschreiten. Im
Kriegssahr 1915 war die Geburtszahl in Deutschland um
eine halbe Million herabgesunken. Breit und klar und un¬
zerstörbar fließe der Strom des Lebens im deutschen Volk.
Keine Macht der Welt sei imstande, dieses Auswärtsstreben
aufzuhalten.

Der neue Ostraum.
Neue Dörfer und Kleinstädte entstehen.

Berlin, 24. März. Die Ausstellung„Pm-mn,; und Auf¬
bauarbeit im Osten" verdient um so größere Beachtung, als
es sich hier nicht nur um die grundlegende Neugestaltung
des deutschen Siedlungsraumes rm deutschen Osten handelt,
sondern auch um die Schaffung eines Landbaustils, der ge¬
eignet ist, eine völlige Reoolutionierung auf dem Gebiet des
ländlichen Bauwesens herbeizuführen. Wie der Leiter des
Stabshauptamtes des Reichskommissars, ff-Brigadeführer
Greifest, gelegentlich einer Pressebesichtigung der Ausstel¬
lung hervorhob, ist dem ReichsführerU nicht nur die Rück¬
führung der aus dem Ausland heimkehrenden Reichs- und
Volksdeutschen übertragen worden, sondern auch die Gestal¬
tung der neuen Siedlungsräume. Die Besiedlung der neuen
Ostgebiete hat zwar mit der Ansiedlung von etwa 200 000
von den insgesamt 500 000 heimgekehrten Volksdeutschen be¬
reits begonnen, in umfassendem Maße wird die Ansisdlung
aber erst nach der Beendigung des Krieges ihren Anfang
nehmen, denn bei der Besiedlung mit Reichsdeutschen soll
der heimgekehrte Soldat  an erster Stelle stehen.
Um diesen Siedlerstrom in die richtigen Bahnen zu lenken

uns ein kraftvolles und seßhaftes Bauerntum zu schaffen,
sind umfangreiche Planungen und Vorbereitungen notwen¬
dig-

Mit wissenschaftlicher Gründlichkeit wurden die Lage,
Form und Größe der Dörfer die jetzige Aufteilung des Bo¬
dens, die Bodengüte und oie Wirtschaftsverhättnisfe er¬
forscht. Es sollen, wie aus den ausgestellten Skizzen, Ent¬
würfen und Modellen heroorgeht, große und leistungsfähige
Betriebe geschaffen werden, die eine gesunde bäuerliche Exi¬
stenz gewährleisten Und diese Höfe wiederum sollen zu
Siedlungseinheitenzusammengeschlossen werden, die die
größte Leistungsfähigkeitund Wirtschaftlichkeit versprechen.
Das Land muß in gleicher Weise mit allen wirtschaftlichen
und kulturellen Einrichtungen ausgestattet werden wie die
Stadt. Wo es notwendig ist, werden nicht nur neue Höfe,
sondern ganze Städte und Dörfer  neu aufgerichtet
werden. Als kleinste Siedlungseinheit ist das Dorf  mit
etwa 400 bis 500 Einwohnern gedacht. Als nächste Binsen
folgen das Hauptdorf  mit etwa 1000 Einwohnern und
dieKleinstadt  mit 10 000 bis 20 000 Einwohnern Auch
die Gestaltung der Höfe wird nach völlig neuen Gesichts¬
punkten durchgeführt, wobei im deutschen Osten Bauern¬
wirtschaften entstehen werden, die nicht nur zweckmäßig und
schön, sondern auch mit allen technischen Errungenschaften
ausgestattet sein werden. Ebenso lall, was die Woh¬
nungseinrichtung  anbetrifft. der Landbewohner dem
Städter in keiner Weise nachstehen. Von vornherein ist der
Wohnraum io berechnet, daß er einer Bauerfamilie mit 10
bis 14 Köpfen, einschließlich Altenteiler und Gesinde, bequem
Platz bietet Auch mit hygienischen Einrichtungen wie Bad
und fließendem Wasser wird nicht gespart werden Eine so¬
lide Bauweise  schließlich wird weiter die Gewähr da¬
für bieten, daß hier Bauernhöfe und Dörfer nicht nur für
ein Menschenalter, sondern für Jahrhunderte und für Jahr¬
tausende entstehen und daß das deutsche Ostland für immer
Heimstatt deutscher Menschen bleiben wird.

Der iialiemsche Wehrmachisberichl
Deutsch-italienischer Schlag gegen La Valetta . — Zähe

italienische Verteidigung ln Ostafrika.
Rom.  24. März. Der italienische Wehrmachtsbericht

vom Montag hat folgenden Wortlaut:
„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : An

der griechischen  Front nichts von Belang . Unsere Lvfk-
verbände haben Anlagen des Stützpunktes von Vreveza
und im Hafen von Liuri liegende feindliche Schiffe bombar¬
diert . Andere Flugzeuge haben feindliche Stellungen und
Barackenlager an der Front der 11. Armee bombardiert.
Feindliche Flugzeuge hoben einen Einflug auf Devoli un¬
ternommen . Von unseren Jägern gestellt, wurden zwei
Hurrikane obgeschossen. Ein weiterer hurricane wurde von

. der Flak abgeschossen.
Der Flottenstützpunkt La Valetta (Maltas wurde zu

wiederholten Malen von Verbänden des deutschen Flieger¬
korps angegriffen , die von italienischen und deutschen Jä¬
gern begleite« wurden . Außer Hasenanlagen und einem
Brennstosflager wurden mit Bomben schweren Kalibers ein
Kreuzer , zwei große Dampfer und drei von mittlerer Ton¬
nage getroffen . Im Luftkamps haben die italienischen Jagd¬
flieger vier feindliche Eindecker .abgeschossen.

In Rordafrika  Aktionen deusscher motorisierter
Gruppen am Ostranü der Snrti'chen Wüste. Abteilungen
des deutschen Fliegerkorps haben in der Lyrenaika Iusam-
menziehungen von Kraftwagen mit Bomben und MG-
Feuer belegt.

Im Aegäischen Meer  haben unsere Jäger einen
feindlichen Flugstützpunkt aus Kreta angegriffen und dabei
ein Alugzeua am Boden in Brand geschossen und andere
beschädigt. Im östlichen Miklelmeer haben deutsche Flug¬
zeuge einen Tanker von 6000 BRT versenkt und ein am de-
res feindliches Handelsschiff schwer beschädigt.

In Ostasrika  hat der Feind seine erbitterten An¬
griffe im Abschnitt von Keren am Abend des 22. und am
Morgen des 23. wiederholt. Er wurde jedoch überall unter
größten Verlusten zurückgeschlagen und hat eine Standarte
der Fremdenlegion in unseren Händen gelassen."

Rom. Die in ihrer militärischen Schlichtheit doppelt ein¬
drucksvollen Feiern des 22. Jahrestages der Gründung der
faschistischen Kampfbünde beherrschen das Bild der italieni¬
schen Presse.

Newyork. Nach einer Meldung der „Newyork Times"
aus Sydney hat das in den australischen Gewässern zu Be¬
such weilende amerikanische Flottengeschwader am Sonntag
die Weiterfahrt nach Brisbane angetreten.

Brandstifter hingerichket.
DNB Berlin. 24- März. Am 22. März ist der am 4. Ok¬

tober 1913 in Ruda-Osowiekka, Kreis Ostrolenka, geborene
Frantisek Budrzyck hingerichtet worden, der vom Sonder¬
gericht in Zichenau wegen vorsätzlicher Brandstiftung zurr
Tode verurteilt worden war. Budrzyck hat aus Rachsucht in¬
folge verschmähter Liebe ein landwirtschaftliches Anwesen
in Gnaty in Brand gesteckt und dadurch den überwiegender
Teil der Erzeugnisse des Anwesens vernichtet.

Gefährlicher Erdrutsch in Rumänien.
Bukarest. 24. März. Ein großer Erdrutsch ereignete sich

neben dem Schwefelbad Puciosa bei Targovist. Die ins
Rutschen geratene Fläche schiebt sich mit einer Stundenge-
lchwindigkeit von zwei Metern vor. Sie hat bereits Tannen¬
pflanzungen und Telephonmaste zerstört und bedroht jetzt
ernstlich einen großen Metallträger der elektrischen Fernlei¬
tung nach Bukarest. Auch die Schwefelgruben sind in Ge¬
fahr. Die Behörden haben Maßnahmen zur Rettung der
Schrvefelgruben getroffen.

Echt jüdische Frechheit.
Newyork, 24. März. Der Vorsitzende des amerikanischen

Iudenkongresses, der berüchtigte Hetzer Rabbiner Wise hat
die Gründung eines „Forschungsinstituts" bekanntgegeben,
das einen Plan für den Wiederaufbau des jüdischen Le¬
bens in Europa nach dem Krieg entwerfen und eine Liste
der Schadensersatzansprllche für die Verluste ausstellen soll,
die die Juden in Europa seit 1933 erlitten haben!

Neues aus aller Welt
Beim Einmarsch stellte er sich. Zu einer Gefängnis¬

strafe von acht Monaten wurde ein in den 4Ner fahren ste¬
hender Mann aus Remscheid verurteilt, der lange Fahre
beim Remscheider Stadtbauamt tätig gewesen mar. Nach¬
dem sich die Fehlbeträge in der von ihm gesührien Kasse
durch die Inflation, also nicht durch seine eigene Schuld,
immer mehr vergrößerten und auch in den Jahren von >923
bis 1938 durch de» Untstünd. daß die Beiträge in den einzel¬
nen Kassen mehrfach erhöht wurden, anwuchien. verlor der
Angestellte schließlich seine Nerven und unterschlug rund
1700 Mark, mit denen er ins Ausland floh. Nach dem Ein¬
marsch der deutschen Truppen hielt er es dann nir ratsam,
sich sogleich zu wellen. Auf die Strafe wurde die Untersu-
cüuuasbart anaereckmet.

** Ten Mann mit einem Brotmesser erstock-en. Am Neu-
sahrstaa 1941 verletzte in der Küche ihrer Wohnung in Bo¬
chum die Ehefrau Ottilie Rudack mit eineni Brotmesser das
sie zum Schneiden des Brotes in der Hand hielt, ihren 53
Jahre alten Mann tödlich. Die Verhandlung ergab ein
Bild größter seelischer Qualen der Frau , die 1912 den Mann
geheiratet hatte, während der Brautzeit von dem lähzornk-
gen Mann aber schon mißhandelt worden war. Die An¬
nahme der Frau , daß sich der Mann in der Ehe bessern
würde, war falsch. Am Neujahrstag 1941 gab der Mann oer
Frau eine Ohrfeige und stellte ihr anschließend schwere
Mißhandlungen in Aussicht. In der Erregung über diese
Drohungen versetzte die Frau dem Mann mit dem Brot¬
messer einen Stich in die Schulter, der die Lunae verlebe,
die Frau gab di? Tat zu. behauptete aber, sie habe nicht oie
Absicht gehabt, ihren Mann zu töten, sondern habe ihm nür
einen Denkzettel geben wollen. Das Gericht sprach die An¬
geklagte frei

** Bon einem Unbekannte« angeschoffcn. Während die
bei einem Bauern in Deutenhausen beschäftigte Dienstmagd
Sattler die Hühner fü:terte, wurde sie durch einen aus näch¬
ster Nähe abgegebenen Schuß am Unterleib schwer verletzt.
Im Krankenhaus konnte festgestellt werden, daß das Geschoß
von einem Flobertgewehr stammt. Es ist noch unbekannt,
wer den Schuß abgegeben hat.

» -«/I

<24. Fortsetzung.)
„Sieg auf der ganzen Linie," liest Jutta jubelnd ans

Sylvias strahlendem Gesicht, als diese ihr Büro anf-
sucht.

„Ja , Kind. Endlich."
„Ich werde gleich daheim anrufen, Mama ist y-a so

gespannt, geliebteste Chefin. Ach, da kommt ja auch Herr
Emmerich! Nnn, ich gebe schon Raum." Jutta eilt davon.

„Ich wollte Ihnen auch gratulieren, Fräulein Dok¬
tor," sagt der Mann, in dessen zerknittertem Gesicht ehr¬
liche Mitfreude steht. „Es ist zu schön, daß Sie das
Stück durchgesctzt haben. Ich ahne nun auch einen ganz
großen Erfolg. Und der ist ausschließlich Ihr Werk."

„Papperlapapp, mein guter Emmerich. Vergessen Sie
nicht, daß Herr Arwed Rust das Stück verfaßt hat, das
ohne Doktor Grnlichs Eingreifen übrigens niemals zu
uns gekommen wäre. Vergessen Sie nicht die Arbeit, die
Falke und Schindler geleistet haben. — Uebrigens muf¬
fen die Autoren verständigt werden. Vielleicht sind Sie
so lieb, dies Fräulein Plank zu sagen."

„Gewiß. Falke und Schindler telephonisch, Herr Rust
brieflich. Nicht wahr?"

„Ja , und ich. . . ich muß jetzt einen Augenblick fort . . ."
Sylvia murmelt etwas von einer wichtigen Besorgung.

Diensteifrig reicht Emmerich ihr den Hut. Dieser ist
ebenso schlicht wie das Kleid, das Frän 'ein Dr. Karding
trägt. n

Die Dramatnrgin , die eben in ihrem Büro den Auf¬
trag gegeben hat, den Schriftsteller Rust von der An¬
nahme seines Stückes zn verständigen, benimmt sich jetzt
recht alSern-backfischhaft.

So rügt sich Sylvia selbst, während sie von ihrem
Schreibtischapparat fort zum öffentlichen Fernsprecher in
d"r Friedrichstraße heimlich telephonieren geht.

Besetzt.
Sie geht weiter.
In der Pntkammerstraßebefindet sich ein großes Post¬

amt. Da gibt es eine ganze Reihe Telephonzellen. Da
ist es auch kühl und ruhig.

Mit etwas fahrigen Fingern dreht sie die Nummern¬
scheibe. Zuerst meldet sich Frau Gnmpert, Rusts Wir¬
tin . Sie will Nachsehen, ob ihr Mieter zu Hause ist. Daß
dies möglicherweise auch nicht der Fall kein könnte, hat
Sylvia keinen Augenblick lang bedacht.

Aber — gottlob — natürlich ist er da.
„Hallo?"
„Grüß Gott, Herr Rust, hier spricht. . ."
„Oh, gnädiges Fräulein , Fräulein Doktor . . . daß

Sie mich selbst anrufen . . . wie lieb . . . ich. . . ich habe
es nicht gewagt . . ."

„Wckrum nicht?"
„Ich . . . fürchtete zu stören. Morgens in der Woh¬

nung ebenso, wie dann später im Büro ."
„Dort hätten Sie mich auch heute gar nicht an den

Apparat bekommen. Ich bin doch bis jetzt in der Sitzung
gewesen. In d er Sitzung, Herr Rust."

„Ja ?"
„Wir haben gewonnen!"
Wir . . ."

"Das Stück wird gemacht— ganz groß!"
Ich bin glücklich, will sie noch sagen, aber da kommen

diese Worte schon von ihm.
Und dann folgen noch einige abgerissene, aber jubelnde

Sätze hin und her, und schließlich sagt er langsam: „Ich
danke Ihnen . . . so sehr danke ich Ihnen . . ."

Das überhört sie absichtlich und-beginnt anders : „Sie
werden natürlich eine offizielle Verständigung von der
Globus bekommen, morgen schon,' aber vorher müssen
wir uns noch—mehr privat —besprechen. Das heißt, es
ist unbedingt notwendig, daß Sie ein oißchen. . . hm . . .
instruiert werden, gewissermaßen auch noch rasch einen
kleinen Kursus in Diplomatie bei mir absolvieren, Sie
verstehen doch?"

„Ich . . . ich fühle Ihre große Güte und möchte. . .
möchte. . ."

„Was möchten Sie ?"
„Dieser Güte immer würdig sein."
„Aber ich bin doch gar nicht gütig, Herr Rust. Ich

handle immer nur mir selbst zur Freud-' "

„Gnädiges Fräulein . . . Sylvia . .
Dann Verstummen. Stille. Beide hören nur das

Summen in der Telephonleitung den eigenen schweren
Herzschlag.

Bis Sylvia wieder zum Wort findet: „Am besten wär's
wohl, Sie kommen gleich hente noch zn mir . . . abends
wieder . . ."

„Wie gestern?"
„Ja , wie gestern."
Langsam geht Sylvia zurück zur Mauerstraße.
Vor einem großen spiegelnden Schaufenster bleibt sie

stehen.
Lebensgroße Puppen find darin aufgestellt. Angetan

mit duftigen Sommerkleidernaus hauchdünnen Stoffen
in zarten Farbmustern.

Man müßte doch einmal versuchen, wie man sich darin
wohl ausnchmen würde . . .

Gut. Wirklich ganz erstaunlich gut.
Auch ohne die übertriebenen, wortreichen Versiche¬

rungen einer dienstbeflissenen Berkäuserin, sagt sich das
die zwar plötzlich eitel gewordene, dabei aber doch immer
noch objektiv gebliebene Sylvia angesichts des überaus
günstig veränderten Bildes ihrer äußeren Erscheinung,
das Ser große Ankleidespiegel in der Hrobierzelle wi?»"'-
gibt.

„Lind", heißt in der Modesprache der Farbton, der eiiw
glückliche Mischung von zartgrün und lichtgelb ist. Und
sehr lind sieht das Mädchen Sylvia mit dem verträum¬
ten Lächeln um den sonst so entschlossenen Mund drein
in einem Kleid aus weicher Seide, die in eben jenem
Farbton schimmert. Vom Saum des Rockes steigen
duftige Volants zu den Hüften hincmf: fröhlich und dex¬
ter sind diese Rüschen und Falbeln.

„Sitzt wie angegossen! Nicht ein Stich muß geänderr
werden. Gnädigste haben aber auch eine Figur . . . ein¬
fach klassisch!"

„Schicken Sie Las Kleid im Laufe des Nachmittags an
die Adresse, die ich Ihnen angeben werde. Ich bezahle
es jetzt gleich. . ."

Eine halbe Stunde später amtiert Fräulein Dr. Kar¬
ding wieder in ihrem Büro . Aenßcrlich nicht anders als
sonst.

(Fortsetzung folgt.)



Erfahrene Betreuerinnen werden im Osten eingejetzt
Die Fürsorge für die deutschen Menschen,

die nach den neuen Ostgebieten wunderten,
war mit der Hereinführung der Familien ins
Reichsgebiet nicht beendet. Die eigentliche Be¬
treuung begann nun erst, als ihnen ihre neue
Heimat zugewiesen wurde. Immer wieder
kann man in Berichten lesen, wie schwer den
Umsiedlern das Einleben durch die unvorstell¬
bar verwahrlosten polnischen Zustände wird.

! Im gleichen Maße aber wird ihnen Hilfe zu¬
teil. Neben den ständigen Einrichtungen, wie
Hilfsdienst und Mütterdienst des Deutschen

l Frauenwerkes und Arbeitsdienst, die den Um»
siedlern nach Kräften beistehen, sind seit eini»
ger Zeit im Gau Wartheland Umsiedlungs¬
betreuerinnen eingesetzt worden, denen aus¬
schließlich die Sorge für die umgesieüeltert
Volksdeutschen Familien obliegt.

, Die ersten 50 Umsiedlungsbetreuerinnen
haben nach der nötigen Vorbereitung ihre
Tätigkeit schon ausgenommen. Inzwischen
fand ein zweiter Vorbereitungskursus mit
etwa 40 Teilnehmerinnen statt Eine schwere
Aufgabe steht vor ihnen, wenn sie — jeweils
als Mitarbeiterin der Kreissrauenschafts-
leiterin des Deutschen Frauenwerkes — ihre
Arbeit beginnen. Was sie für diese Aufgabe
begeisterte ist ihr Glaube an eine große Zu¬
kunft unseres Volkes und ihre fraulich-mütter¬
liche Kraft , die äußere und seelische Not lin-

. deru möchte..
Dazu fehlt es ihnen nun nicht an Gelegen¬

heit. Sie besuchen nacheinander alle Um-
>siedlerfamilien ihres Bezirkes und sehen öfter

Nach dem Rechten. Zuerst mußten immer die
größten Mißstände beseitigt werden. Ent¬
weder greift die Umsiedlungsbetreuerm dann
sofort selber ein oder sorgt für Abhilfe. Sie
steht mit allen zuständigen Organisationen in
Verbindung und setzt sie über die Verhältnisse
in Kenntnis . Viele deutsche Umsiedler wohnen
weit verstreut und auch weit von jeder Stadt
entsernt, hier gibt es die ärztliche Versor¬
gung in Krankheitsfällen zu regeln. Die

"Frauen werden dann auch mit den wichtigsten
Dingen der modernen Säuglingspflege be¬
kannt gemacht.

„Die Freude dieser Menschen, wenn „je¬
mand aus dem Reich" zu ihnen kommt, ist un¬
beschreiblich", heißt es in einem Bericht, ,,und
sie freuen sich besonders, daß eine Frau zu
ihnen kommt, zu der sie ohne Scheu über alles
sprechen können. Sie fassen schnell Zutrauen,
und wenn man erst ein zweites oder drittes
Mal bei einer Familie war. wird man wie
ein alter Bekannter ausgenommen und be¬
wirtet und alle Fragen des neuen Lebens
werden besprochen. Selbst das Vieh mutz ich
mir ansehen, obwohl ich davon nicht allzuviel
verstehe. Aber darauf kommt es den Um-

Das Frühjahrshütchen
Oie FrühlinHshüte sinct cla, ans §trc>h Ze-

/srtiAt uncl mit Blumen, Schleier null öänclern
Fesckrmückt, l^enn cker klut im oerzanKenen
/shr ans Btirn unck Bcheitel wippte , so sitrt er
in 2ukun/t an/ clem klinterkop/, unck eine steil
au/raZsncke Lrempe ocler Bckruts bücket cken
KinterZrunck/ür clie / reis Btirn Oiess „ös-
stütunZ" pa/?t so weniZ / ür / ecles Oestcht wie

SS

siedlern vielleicht auch gar nicht so sehr an.
Ihre Sehnsucht, ins Reich heimzukehren, hat
sich erfüllt, nun wollen sie auch zeigen können,
wie gut sie sich in die Verhältnisse schicken und
was sie leisten können.» Und dann muß man
ihnen vom Reich erzählen, das so groß und
stark in ihnen lebt. Mit großen Augen
können sie unermüdlich zuhören und summen
mit stillverklärten Gesichtern die alten deut¬
schen Lieder mit, die man mit den Kindern
übt? — ^

Oe» i/e»ALa«»«»
s«" "Erträglichkeit herrscht, kehrt jeder gern

ei«.
Ein gutes Zusammenleben m der Familie

ist nicht Zufall und nicht Glückssache. Es will
von allen Beteiligten mit gutem Willen er¬
rungen. ja. manchmal schwer erkämpft sein.
Und immer ist es die Frau , die sich am meisten
dafür einsetzt. Dazu hat die Natur sie be¬
stimmt Sie mutz das Nest hüten und sie mutz
die Gemeinschaft zusammenhalten. die manch¬
mal im Zorn des Augenblicks anscinanderzu-
sprengen droht.

Mancher jungen Frau fällt es in der ersten
Zeit ihrer Ehe schwer, diese Notwendigkeit
einzusehen. Aber langsam wächst sie durch die
Klippen im täglichen Leben in ihre Rolle hin¬
ein. Sie lernt es. wie man Reibungen ge¬
schickt vermeiden oder die aufschlagenden
Wellen wieder glätten kann. Es ist zwar ein
langer, beschwerlicher Weg, aber wenn sie ihn
erst einmal zurückgelegt hat, dann fallen ihr
die schönsten Gaben zu. die das Schicksal einer
Frau geben kann. Dann herrscht sie königlich

in ihrem Reich. Nicht ihr Wille regiert, son¬
dern ihre Nachsicht und Güte, und solange die
Welt besteht, hat sich diesem Zepter noch jeder
gebeugt.

Dann bestimmt die Frau den Geist des
Hauses, der dem Gast schon fühlbar wird,
wenn er über die Schwelle tritt . Die seelische
Harmonie, die in einem solchen Hause waltet,
teilt sich auch jedem Besucher mit, er fühlt sich

von dieser Stimmung angeheimelt und kommt
wieder gern. Das Geheimnis eines Hauses,
das gern aufgesucht und die Zuflucht ein¬
samer und innerlich ehrlicher und zartfühlen«
der Menschen wird, liegt damit wohl immer
in der Gabe der Frau , das Zusammenleben
in ihrer Familie mit geschickter Hand zn
lenken und jede aufkommende Spannung schon
im Keime zu lösen.

AU«?
Um die höfliche und aufmerksame Bedienung

Von guten Verkäufern wird verlangt , datz
sie das eigene Ich aufgeben. Im Geschäft
herrscht Seine Majestät der Kunde. Soweit
er männlichen Geschlechts ist. soll im all¬
gemeinen ganz gut mit ihm auszukommen
sein, weil er in der Regel nicht weitz, was er
will, und sich deshalb beraten und schnell be¬
dienen lätzt. Anders die Frau . Sie mutz mit
den Pfennigen rechnen, auf ihr lastet die
ganze Bürde des Haushalts — sie weitz eben¬
falls oft nicht, was sie will, aber sie möchte
diese Unwissenheit hinter der Maske der
Sicherheit verbergen. Sie gibt sich im Ge¬
schäft wählerisch, oft kurz angebunden und
vielleicht auch ein wenig rücksichtslos.

Der unhöfliche Kunde, ganz gleich, ob männ¬
lichen oder weiblichen Geschlechts, ist nicht
immer bösartig. Jene Spezies, die da gtauben,
mit den Verkäufern grundsätzlich nur vom
Herrenstandpunkt sprechen zu dürfen, gehören
gottlob zu den Seltenheiten . Unwissenheit
und Gedankenlosigkeit und Undiszipliniertheit
bestimmen ihr Auftreten ; aber es ist merk¬
würdig, datz sie an anderen Orten sich diszipli¬
niert zu zeigen bemüht sind, während sie in

Sie gibt frisches Kraut im Sommer und Trockengut im Winter
Schon in den ersten Frühlingstagen über¬

legt der Gartenbesitzer, wie er in diesem
Jahre wohl am besten sein Gartenstück ein-
teilen kann, denn jeder ist darauf bedacht,
seinen Garten so ertragreich wie möglich zu
gestalten. Trotzdem sollte aber auf keinen Fall
die Kräuterecke vergessen werden, die uns im
Sommer ständig frisches Gewürzkraut liefert
und uns die Möglichkeit gibt, für den Winter
einen Vorrat an getrockneten Kräutern zu
schaffen.

Die gebräuchlichsten Kräuter sind auch heute
noch Petersilie und Schnittlauch. Daneben
gewinnen aber das zarte Dillkraut, Borretsch
und Basilikum immer mehr an Beliebtheit.
Während Dillkraut hauptsächlich für Gemüse-,
Fleisch- oder Fischtunken Verwendung findet,
gilt Borretsch vornehmlich als Würzkraut für
Salate . Jedoch kann man für Salr .te alle
Kräuter allein oder auch verschieden gemischt
verwenden

Rosmarin und Basilikum werden gern für
Fischgerichte genommen und Majoran haupt¬
sächlich für Fleisch- oder Geflügelgerichte.
Während Pimpinelle und Gartenkresse wieder¬
um für Salate bevorzugt werden, schmeckt
man gern mit Bohnenkraut ab. Daneben
steht es natürlich jedem frei, alle genannten
Gewürzkräuter nach eigenem Geschmack und
Belieben zusammenzustellen und zu ver¬
wenden. Frischkostsalate und Brotaufstriche

lassen sich so immer neu im Geschmack auf den
Tisch bringen. Eine genügsame Pflanze haben
wir im Kerbel, der zur Herstellung einer
frischen Vorsuppe gern genommen wird.

Sicher wird das Kräutergärtlein dem
Gartenbesitzer viel Freude bringen; aber auch
in vielen Stadthaushalten wird es möglich
sein, sich ein solches Gärtlein anzulegen, vor¬
ausgesetzt. daß ein Balkon vorhanden ist.

Wie halten wir es nun mit dem Samen¬
einkauf? Jeder Gärtner oder auch der
Samenhändler wird uns gern raten, welche
Kräuter wir als Pflänzchen beim Gärtner er¬
halten können und welche wir an Ort und
Stelle aussäen müssen. -Vorteilhaft wäre es,
wenn mehrere Balkon- oder Gartenbesitzer zu¬
sammen den nötigen Samen kaufen und teilen.
Es hat so jeder die Gewähr, mehrere Samen¬
sorten zu bekommen, ohne datz ein Teil des
Samens umkommt.

Bon den Sorten aber, die sehr schnell zur
Blüte kommen, wie Dill, Borretsch und
Gartenkresse, empfiehlt es sich, doch etwas
mehr Samen zu nehmen und etwa in Ab¬
ständen von vier Wochen regelmäßig kleine
Mengen Samen auszustreuen. Wiederholt
man dieses ständig, so hat man bis zum
späten Herbst frisches, wohlschmeckendes' Grün
zur Verfügung. Blühender Borretsch in einer
niedrigen, weiten Vase ist außerdem em
hübscher Zimmerschmuck.

Zeichnung: Klüller-L.

ckie eben ru Orabs ZetraZene. immerhin mag
^eracke cker hinten sitrencle link clas )uAsnck-
kickre Oesiolrt kkeicken, wie clie / lotte ?lu/schlsH-
/orm / /4bb oben- ocler clie weich /aklencks
6kocke mit llnterrsnck l/tbb unten rechts)
reiZen Für clen bestänckiZeren Oeschmack Hibt
2 « allerclinAs nooh Formen HenuZ Line recht
ansprechende ckrt reiAl clas Kockell (/lbb.
link» unten) mit Kersckem kkanct, spitrem Olci-
nesenkop/ » cker mit Blüten lustig garniert ist.

Sie kommen auch jetzt ansehnlich auf den Tisch.
Jetzt kommt die Zeit, in der mir mein

Kartoffeldämpfer ein einfach unersetzlicher
Freund in der Küche ist. nämlich, wenn sich
die überwinterten Kartoffeln nicht mehr so
gut zurechtmachen lassen. Denn bei mir wer¬
den die Kartoffeln niemals gekocht, sondern
stets gedämpft, das heißt, sie werden im
Dampfe gargemacht. Das hat seine großen
Vorzüge.

Besonders wertvoll ist der Kartoffeldämpfer
jetzt zum Ausgang des Winters , wenn die
Kartoffeln nach der Zubereitung so leicht grau
werden oder schwarze Stellen bekommen. Man
gibt dann einfach unten in den Wasserbehälter
rinen bis zwei Eßlöfsel Essig und die Essig¬
dämpfe bleichen die häßlichen Stellen zum
größten Teil aus , so daß die Kartoffeln an¬
sehnlich und appetitlich auf den Tisch kommen.
Der Dämpfer hilft mir auch, übriggebliebene
Kartoffeln noch einmal tadellos auf den Tisch
zu bringen, denn ich dämpfe sie über Wasser
mit etwas Essig wieder auf und schüttele sie
dann gut auf, so daß sie kein Wasser mehr
enthalten und wirklich wie frisch gedämpfte
Kartoffeln schmecken.

Ilebrigens ist das Dämpfen von Blumen¬

den Geschäften jeden Zwang zu vermeiden»
suchen. Sie dürfen sich natürlich nicht wun«
dein, wenn die Verkäufer, die ja schließlich
nichts anderes als Menschen sind, die gute Er»
Ziehung vergessen und Grobheit oder An»
matzung entsprechendbeantworten.

Der Kunde hat immer die stärkere Position.
Er darf sie nicht ausnutzen Vor allem den
Kundinnen sei es gesagt, daß die Verkäufer in
keinem Dienstverhältnis zur Kundin stehen
und Befehle nicht entgegenzunehmen brauchen.
Man kann einen Verkäufer um Bedienung
bitten. >a. man soll diese Form wählen, wenn
man Wert darauf legt, als gut erzogener
Mensch anerkannt und behandelt zu werden.
Und man darf ruhig Ratschläge, soweit sie
den Verkauf betreffen, anhören und unter
Umständen danach handeln, denn schließlich
haben die Verkäufer auf ihrem Berufsgebiet
Spezialkenntnisse. Wo Ratschläge nicht er¬
wünscht sind, läßt sich immer eine Form der
Ablehnung finden, die weder verletzt noch
kränkt. Barsches und unfreundliches Auf¬
treten sichert nicht etwa höfliche und aufmerk¬
same Bedienung: wo der Verkäufer sich der
besseren Erziehung erinnert und seine Fassung
nicht verliert , beschämt er den Zünden.

Auswechselbare Knopfs
Die hübschen modernen Knöpfe Putzen oft

ein ganzes Kleid heraus . Um auch darin eine
Abwechselung zu ermöglichen, sind auswechsel«
bare Knöpfe zu empfehlen, die man sich mit
wenig Mehrarbeit selbst Herstellen kann. AT
der Stelle , an der sonst der Knopf fest an¬
genäht wird, macht man kleine
Dann wird der Zierknopf mit ei, >>
gen kleinen Knopf (es können aua
knöpfe sein) am Stiel zusammengenal, '
eingeknöpft. Auf diese Weise kann man
einem Kleid mehrere Knopfgarnituren tragen,
die dem Kleid immer wieder eine andere Nok
geben. ^

praktische lDauskrav
Schmuck aus Resten

Feste aus Lecker unck Für, selbst kleine
5chnipselchen , wissen Feschiokts FinFer nock!»
immer nützlich ru oerwencken. issan kann
Kleins Blumen einzeln unck in §träu^chen
sn/ertiAsn , clie Lkeicker, Fostüms unck Kante
schmücken. Fchmsls unck breite, bunte unc
ein/arbiAs Blätter unck Fslelrs selten wir. fFis

kohl über Wasser mit etwas Essig ein aus¬
gezeichnetes Mittel , um minder ansehnliche,
ein wenig graue oder gelbliche Köhfe zu einer
schönen Farbe zu bekommen.

»Ans OsKttA-eHst«
Als vor etwa einem Jahr der Gedanke auf¬

tauchte, zu klein gewordene Kinderschuhe aus¬
zutauschen und sogenannte Schuhaustausch¬
stellen einrichtete, ahnte man nicht die Be¬
deutung. die diese Regelung bald finden
würde. Den besten Begriff davon erhält man
durch die Zahl der umgetauschten Schuhe in
einem einzigen Gau. Im Gau Wien sind
innerhalb eines Jahres l3 750 Paar Kinder¬
schuhe umgetauscht worden. Nimmt man diese
Zahl als Durchschnitt für sämtliche Gaue des
Reiches, so ergeben sich gewaltige Zahlen.

Im allgemeinen wurde mit dem Umtausch
von Kinderschuhen begonnen; vielfach wurden
die Tauschstellen für den Umtausch von
Schuhen aller Art erweitert. Oft standen an¬
fangs nur wenige Tauschpaare zur Ver¬
fügung, aus denen sich dann aber fast überall
ein lebhafter Tausch entwickelte. So ist z. B.
der Gau Sachsen zu der erstaunlichen Zahl
von 50 000 Paar Schuhen gekommen, die für
Kinder und Erwachsene umgetauscht wurden.

-seiest,,ung: l̂üllor-l!!. — 1̂.

man cka« macht? Kit )eclem Kocksll?siHsn will
einen Schnitt; bei ckem mittleren Forschlag
besteht )ecle Blüte aus rwei über Freu? Ks-
leZten Blättern, wälrrenck bei cker Blume l l̂bb.
oben rec/rts) clas Blatt entsprcchenck cler punk¬
tierten Linie in kalten KeleZt wircl Oie ein-
relnen Blätter werclen rusammsnZenäht unck
au/ Stielen be/estiKt Lustiq sehen clie Lelckr-
/äclen aus bunten O'o/l- uncl Oarnresten aus.


	[Seite 449]
	[Seite 450]
	[Seite 451]
	[Seite 452]
	[Seite 453]
	[Seite 454]

